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In der Schenke ging es inzwischen hoch her.
Nachricht, daß Grigorie bei Mosch Jlie geige, hatte
Männer in die Schenke gelockt,
welche als die lustigsten und aus¬
dauerndsten Zecher von ganz Un-
gnreni bekannt waren. Zuerst war
Pope Anastas erschienen, ein
großer, starkknochiger, in einen
schäbigen Talar gehüllter Mann,
in den Fünfzigern, mit langwallen¬
dem Haupthaar, einem langen
grauen Bart, der seinem ausdrucks¬
vollen Gesicht mit den großen
dunklen Augen und der hohen, ge¬
wölbten Stirn ein ehrwürdiges
Aussehen verliehen haben würde,
wenn nicht die scharf vorspringendc
Nase darin so verdächtig roth ge-
funkelt hätte. Pope Anastas be¬
hauptete, daß diese Nasenröthe von
einem chronischen Magenleiden
herrühre, aber diese Angabe fand
wenig gläubige Ohren. Denn wenn
auch dieses Magenleiden als ent¬
schuldigendes Motiv dafür gelten
konnte, daß Pope Anastas früh
Morgens ein halbes Dutzend
Gläschen Zuica (Pflaumenbrannt¬
wein) verschluckte und dasselbe
Experiment dreimal im Laufe des
Tages wiederholte, so konnte man
ooch unmöglich einen Kausalnexus
zwischen dem Magenübel und der
Thatsache finden, daß mitleidige
Seelen mindestens dreimal wöchent¬
lich den Seelsorger von Ungureni
aus irgend einem Straßengraben
auflasen und seiner Ehefrau in's
Haus brachten. Also kurz und
gut: Pope Anastas war ein ge¬
diegener Trinker, was er auch da¬
gegen sagen mochte. Man würde
ihn sogar unbedingt an die Spitze
der Saufbolde von Ungureni ge¬
stellt haben, wenn ihm nicht Florea
Striga -in-drum, der einige Minu¬
ten nach dem Popen in die Schenke
trat , den Rang streitig gemacht
hätte. Florea war ein schmächtiges,
an die vierzig Jahre altes Männ¬
lein, ungekämmt und ungewaschen,
mit einem pfiffigen Gesicht und
einem struppigen Kopf, auf dem
eine hohe Lammfellmütze verwegen
saß. Seinen Beinamen Striga-
in-drum (der Schreier auf der
Gasse) verdankte er dem Umstande,
daß er, so oft er betrunken war,
mitten in der Straße sich hinsetzte
und rief: „Ich habe fünf Töchter
verheirathet und keinen einzigen
Ban (Ecntime) Schulden!" Der

Mann sprach die Wahrheit, er hatte in der That fünf
Mädchen verheirathet und hatte keine Schulden. Des letz¬
teren Vorzuges erfreute er sich aber wohl nur aus dem
Grunde, weil ihm die durch unangenehme Erfahrungen
gewitzigten Schenkwirthe des ganzen Bezirkes kein Gläschen
Wein oder Schnaps verabreichten, bevor er nicht das Geld
hiefür auf den Tisch legte. Kurz nach dem Erscheinen
Florea's trat ein intimer Freund desselben, Nitzu Eocostirc,
in die Wirthsstube. Das war ein baumlanger Bursche
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mit Beinen wie ein Storch, mit einem verschwindend kleinen,
bartlosen Gesicht und suchsrothem, kurzgeschorenem Haupt¬
haar. Eocostirc war ein scheuer, wenig sprechender Gesell,
aber hiebei ein geriebener Schelm und der verwegenste
Pferdedieb des ganzen Bezirks. Diese drei geschilderten
Personen, welche den Margarit mehr oder weniger kannten
waren hoch erfreut, als sie denselben in der Schenke be¬
grüßten. Wußten sie doch, daß Margarit , wenn er gut
gelaunt war, das Geld verschleuderte, daß es eine Art hatte,

und Jedermann freihielt. Und
Margarit schien heute sogar sehr
gut gelaunt zu sein. Pope Ana¬
stas hatte ihm zugeflüstert, daß er
das Todtengebet für die Seele des
armen Gendarmen verrichtet habe,
und diese Mittheilung erhöhte noch
Margarit's animirte Stimmung.
Er bestellte Wein, schenkte die
Gläser voll und stieß bald mit dem
Einen, bald mit dem Andern an.
Grigorie begann eine lustige Weise
aufzuspielen und gab sodann meh¬
rere Lieder zuni Besten, die er mit
einer etwas heiseren Baritonstimme
vortrug und wobei die vier Zecher
mitsangen. Anfangs machte sich
dieß recht schön, bald aber begann
Florea den Einflüsterungen seines
eigenen musikalischen Genius zu
folgen und mußte jedesmal durch
einige gewaltige Püffe , die ihm
Pope Anastas unter dem Tische
verabreichte, gezwungen werden,
seine gesanglichen Improvisationen
einzustellen. In den Zwischen¬
pausen produzirte sich Eocostirc als
Nachahmer von allerhand Thier¬
lauten: er balzte wie ein Auer¬
hahn, gluckste wie eine Henne nach
dem Eierlegen, quiekte wie ein
Ferkel, wieherte wie ein Füllen,
und all' dieß mit einem so täuschen¬
den Naturalismus, daß Pope
Anastaŝ und Florea vor Lachen
sich ausschütteten.

Margarit aber lachte nicht, er
lächelte kaum. Bald nach Beginn
des Zechgelages war nämlich seine
übersprudelndeLustigkeit auf ein¬
mal verflogen: er sang und juchzte
zwar mit den Anderen und sprach
dem Weine tapfer zu, aber er that
all' dieß ein wenig gezwungen und
wie Einer, dessen Gedanken anders¬
wo weilen. Und dem war auch so.
Denn kaum hatte Grigorie den
ersten Bogenstrich geführt, als das
Bild « anda's plötzlich vor ihm
auftauchte, aber ebenso jäh wieder
verschwand. Nach einer Weile
jedoch, als Grigorie ein schwer-
müthig süßes Volkslied sang, da
mußte er wieder an î anda denken
an ihre schlanke Gestalt, an ihr
Weißes Gesicht und an den rothen
Mund mit den weichen, vollen
Lippen, die er geküßt. Und er
Ichuttelte dabei unwillig den Kops,
als wollte er die Erinnerung daran
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wie eine Schneeflocke abschütteln , die Einem im Winter in
den Haaren hängen bleibt . Aber das Bild Sanda ' s wollte
aus seiner Seele nicht weichen.

So waren einige Stunden verstrichen ; es war bereits
Mitternacht , als eine längere Panse eintrat , welche die
armen , schwcißbedeckten Zigeunermusikanten zu einer gründ¬
lichen Anfeuchtung ihrer Kehlen benützten . Da begann
plötzlich Pope Anastas , welcker sehr gnt gelaunt und bereits
hochgradig angeheitert war , ein geistliches Lied zu näseln,
wurde aber hiebei von einenr gewaltigen Husten Überfällen,
der seinem Singsang ein jähes Ende bereitete.

„Der Ton will nicht mehr so recht aus der Kehle wie
einstmals, " seufzte er kopfschüttelnd , „ man wird eben alt.
Vor zehn, fünfzehn Jahren hättet ihr mich hören sollen , da
erdröhnten die Fenster der Kirche , wenn ich sang . Das
war eine schöne Zeit !"

„Ja , das war eine schöne Zeit, " bestätigte Mosch Jlie,
der sich den ganzen Abend schweigsam verhalten hatte.
„Dazumal, " fuhr er fort , „ lebte noch meine Paraschiza und
meine arme Sanda war ein fröhliches Kind mit schönen blauen
Augen . Erinnerst Du Dich noch daran , Pope Anastas ?"

Ob sich Pope Anastas noch daran erinnerte ? Der
Tag , an dem Sanda getauft wurde , die Kuchen, die Henne
und die Eier , die er aus diesem Anlasse für seine geistliche
Mühewaltung erhalten ; der Unglückstag , an dem Paraschiza,
das blonde Weib des Mosch Jlie , vom Blitz erschlagen
worden war und Sanda das Augenlicht eingebüßt hatte,
die solenne Prügelei nach der Beerdigung beim Todten-
schmaus , all ' dieß , bemerkte Pope Anastas , stand vor
seinem geistigen Auge so licht und klar , als wär ' es gestern
erst geschehen. „ Aber Deine Sanda, " fügte er tröstend
hinzu , „ bleibt bei alledem doch ein schönes, kluges Mädchen,
und was ihr Unglück betrifft , so ist dieß eben eine Schickung
des Allmächtigen , besten Rathschlüsse unerforschlich ."

„Amen, " sagte Florea , der in seiner Angetrunkenheit
zwar nicht recht wußte , von was man sprach, aus dem sal¬
bungsvollen Tone aber , mit welchem der Pope gesprochen,
schloß , daß es sich um erbauliche Dinge handle , bei denen
man allemal ein Amen anbringen könne.

Es trat eine Pause tiefen Schweigens ein.
„Grigvrie , spiel 'mal eine Hora *) auf, " unterbrach die¬

selbe Margarit , indem er sich erhob , „ aber eine Hora , daß
die Saiten Deiner Fiedel springen ." Er griff in die Tasche,
holte ein Goldstück hervor und warf es dem Zigeuner hin.
„Und nun , Kinder, " rief er aus , „ wollen wir tanzen !"

Dieser Vorschlag fand allgemeinen Beifall.
Bald darauf ertönten die luftigen Klänge der Hora.

Die Zecher formirten einen Kreis , faßten sich bei den Hän¬
den und der Tanz begann.

Mit Ausnahme Margarit ' s , der ein unverwüstlicher
Trinker war , standen die drei Anderen sehr schwach aus den
Beinen und so geschah es, daß sie nach einer halben Stunde
athemlos und ermattet zusammenbrachen.

„Ihr seid Kinder, " rief Margarit ärgerlich aus , als er
sich allein sah. „ Grigvrie, " wendete er sich an den Chef
des Zigeunerorchesters , „ spiel' mir 'mal einen Brau, **) so
eine Hora ist mir zu langsam ." Und wie die rasenden
Klänge des Brau ertönten , da warf er das Haupt zurück,
stemmte die Arme auf die Hüften und begann wie selbst¬
vergessen zu tanzen . Sein goldblondes , wallendes Haar
flog in der That , wie Miron bemerkt hatte , gleich einer
Löwenmähne um sein bleiches Gesicht , seine Augen funkelten
und die Dielen erzitterten unter den mächtigen Schlägen
seiner eisenbeschlagenen Schuhe . Rach einer Weile hielt er
athemlos inne , schwankte zum Tische , ergriff ein volles
Glas Wein und leerte es auf einen Zug . Dann wischte
er sich mit dem Hemdärmel den perlenden Schweiß von
der Sftrnc und sagte : „ Ohne Weiber da ist es doch kein
rechtes Tanzen ! Wo ist Deine Sanda ?" wendete er sich
an Mosch Jlie.

„Sie schläft !" versetzte dieser.
„Ach was !" stieß er heftig hervor , „ so weck' sie, sie soll

mittanzen !"
Mosch Jlie schaute ihm verblüfft in 's Gesicht.
,.Du sprichst doch nicht im Ernst ?" murmelte er.
„Im vollsten Ernst !" rief Margarit aus und stampfte

mit dem Fuß auf den Boden , „ weck' sie, sie soll mit mir
tanzen , ich will es , hörst Du ?"

„So denk*-doch nur , Margarit, " sagte Mosch Jlie be¬
sorgt , „ wie soll das arme blinde Kind mit Dir tanzen?
Das ist ja was Unerhörtes ."

„Ich will Dir was sagen, " brauste Margarit aus , er¬
griff den Schenkwirth am Arme und zerrte ihn zur Thüre,
die in den Flur ging , hinaus . „ Hör ', Mosch Jlie, " begann
er drohend , „ Du weckst mir auf der Stelle Sanda,
oder — "

„Ich kann nicht, ich will nicht !" jammerte der Arme.
„So will ich es selbst thun !" schrie Margarit und eilte

einige Schritte bis zur Thüre der Stube , in der Sanda
schlief.

Mosch Jlie war ihm nachgerannt.
„Du darfst das Zimmer meines Kindes nicht betreten,

ich dulde es nicht !" schrie er verzweifelt auf und klammerte
sich krampfhaft an Margarit.

Dieser aber stieß ihn heftig von sich, drückte die Klinke
und trat in die Stube , in welche hinter ihm Mosch Jlie
hineinstürzte.

*1 Die Hora ist der rumänische Nationaltanz.
**) Der Brau ist ein dem ungarischen Csardas ähnlicher Tanz.
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„Hab ' Erbarmen mit meinem armen Kinde , Margarit,"
flehte er leise, „ weck' sie nicht , sie schläft !"

Margarit erwiederte keine Shlbe , er schloß die Thüre
und blieb bei derselben stehen.

In der Stube herrschte ein seltsames Halbdunkel . Durch
den herabgelassencn blütenweißen Fenstervorhang schimmerte
das Mondlicht gedämpft herein und umwebte wie mit einem
zarten Silberschleier den niedrigen Divan an der der Thüre
gegenüber liegenden Wand , aus welchem , mit einer leichten
weißen Tuchdecke umhüllt , Sanda schlummerte , lieber dem
Kopfende des Divans hing unter einem glitzernden Heiligen¬
bilde eine kleine, ewige Lampe ; das bläuliche Licht dersejben
zitterte flimmernd über Sanda 's bleiches Gesicht mit den

eschlossenen Augen und umspielte ihre aufgelösten goldigen
ocken, zwischen welchen, weiß wie Alabaster , der Hals her¬

vorschimmerte . Die kleinen , zarten Hände lagen über der
Brust gekreuzt , deren schwellende Rundung in ruhigen
Athemzügcn sich hob und senkte. Das blinde Mädchen
schlummerte tief und friedlich . Und wie sie so dalag , still
und bleich und so wundersam schön , um die Lippen des
halbgeöffneten Mundes ein leises , traumsüßes Lächeln, über
ihrem Haupte die bläulich flimmernde ewige Lampe und
das silberglitzernde Heiligenbild , da überkam Margarit , den
dieser Anblick auf seinem Platze wie angewurzelt festhielt,
ein heiliger Schauer . Seine Augen hingen gebannt an
dein liebreizenden , von dem märchenhaften Licht umflossenen
Gesicht , dessen milde , klare Ruhe wie mit einer sanften
Zaubergewalt ihn umfing und in seinem Herzen ein wun¬
derliches Gefühl — halb süße Lust, halb schmerzliche Rüh¬
rung — erweckte. Da schien es ihm plötzlich , als wenn
ihre Lippen sich bewegten und seinen Namen flüsterten.
Einen Augenblick stand er erstarrt da , dann that er einen
Schritt zu ibrem Lager und ergriff ihre Hand . Sie fuhr
empor und stieß einen Schrei aus . Mosch Jlie sprang
hinzu , umschlang das Mädchen und rief:

„Erschrick nicht, Sanda , ich bin es !"
„Du bist es , Vater ?" versetzte sie. „ O , wie bin ich er¬

schrocken und wie mir das Herz schlägt ! Aber mir scheint,
es ist noch Jemand hier, " fügte sie ängstlich hinzu.

„Der Margarit ist es , liebe Sanda ."
„Margarit ?" stammelte sie, ihr Haupt an die Brust

ihres Vaters schmiegend und die Decke an sich ziehend.
„Ich wollte Dich zum Tanze holen, " sagte Margarit

leise, „ es war ein unglücklicher , dummer Gedanke . Aber ich
habe ein wenig zu viel getrunken , und da wußte ich nicht
recht, was ich that . Sei nicht böse, Sanda !"

„Zum Tanze , mich , die Blinde , und mitten in der
Nacht ?" sagte sie mit gebrochener Stimme , „ und Du hast
wohl gedacht, ich werde gleich aufstehen und in die Schenke
kommen , um mit euch Allen dort zu trinken und zu tanzen,
damit Du eine Freude hast und mich wieder verspotten
kannst ." Sie konnte nicht weiter sprechen, ein krampfhaftes
Schluchzen erschütterte ihren Leib.

Dieser gewaltige Ausbruch eines tiefen Seelenschmerzes
schnitt Margarit in 's Herz.

O , wie gerne wollte er sie besänftigen , sein Unrecht
wieder gut machen , aber er fand kein begütigendes Wort,
das ihre Thränen hätte hemmen können . Plötzlich flog ihm
ein rettender Gedanke durch den Kops . „ Es ist ja nicht
wahr , was ich gesagt habe, " rief er aus , „ ich wollte
Dich nicht zum Tanze holen , sondern von Dir Abschied
nehmen !"

„Ja , ja, " bestätigte Mosch Jlie , der die Absicht dieser
Rothlüge sofort begriff , „ er wollte von Dir Abschied neh¬
men , denn er geht vielleicht schon morgen fort , morgen
schon in aller Frühe . Und da bat er mich, Dich zu wecken.
,Jch werde vielleicht Deine Sanda, ' so sagte er zu mir,
,lange nicht Wiedersehen , und darum möchte ich ihr zum
Abschied ein paar gute Worte sagen wegen der Geschichte
von heute Abend ? Und weil er so bat , Hab' ich ihm den
Willen gethan . Daß er mir in Deine Stube nachrennen
werde , wußte ich freilich nicht . Aber der Mensch hat etwas
viel gewunken , da muß man ihm schon was zugute halten.
Das ist die Wahrheit , Sanda , ich schwör' es Dir ."

Diese Worte , welche Mosch Jlie mit sprudelnder Hast
und mit dem Tone vollster Wahrhaftigkeit gesprochen,
blieben auf Sanda nicht ohne Wirkung , ihr Schluchzen ver¬
stummte . Sie schwieg eine Weile , dann sagte sie:

„Er geht so schnell fort und ist kaum erst gekommen.
Früher , wenn er herkam , blieb er immer einige Tage ."

„Ich könnte auch jetzt noch einige Tage bleiben , wenn
ich gerade wollte, " versetzte er verlegen lächelnd.

„So bleib ' !" flüsterte sie.
„Ich werde bleiben, " sagte er ; „ gute Nacht , Sanda !"

Dann verließ er die Stube.
-I-

Als Margarit in die Schenke zurückkehrte , herrschte
darin tiefe Stille . Die Zigeunermusikanten hatten sich
draußen vor der Thüre der Wirthsstube hingelagert und
lauschten einer Geschichte, die ihnen die Baba Eloanza
flüsternd erzählte ; Cocostirc saß auf dem Schenktisch und
wischte sich dicke Thränen von den Augen . Er hatte näm¬
lich die cigenthümliche Gewohnheit , jedesmal , so oft er be¬
trunken war , an allerhand traurige Ereignisse in seinem
Leben sich zu erinnern . Dießmal war das Bild seines vor
fünfzehn Jahren verstorbenen Vaters in ihm aufgetaucht
und erpreßte ihm zahlreiche und bittere Thränen . Auf der
Bank neben der Thüre lag Florea Striga -in drum hinge¬
streckt, schaute leise lächelnd vor sich, blies Ringe aus dem
Rauche seiner Cigarrette und all ' dieß mit dem Behagen

eines Menschen , der sich in einem Zustande vollständigster
Zufriedenheit befindet / während Pope Anastas auf dem
Fußboden mit unterschlagenen Beinen saß , eine halbgefüllte
langhalsige Flasche vor sich, die er ab und zu zum Munde
führte , die Zwischenpausen mit Selbstgespräckcn aussüllend.
Was der Pope sprach, war nicht recht verständlich , aber es
mußte ein sehr unterhaltender Monolog sein, denn er kicherte
in einem fort still vergnügt vor sich hin. Margarit, -dessen
Eintritt von den Anderen kaum bemerkt wurde , schaute die¬
selben mit seltsamen , fast wirren Blicken an . Er war nicht
betrunken , denn er stand fest aus den Beinen , und es war
ihm dock so trunken zu Muthe , so unsagbar fröhlich , daß
er aus tiefster Seele hätte aufjauchzen mögen , und dann
wieder so weh und schmerzensschwer , als wäre ein großes
Unglück über ihn hereingebrochen . Und wohin er auch
blicken mochte , stand Sanda 's Bild vor seinen Augen , so
wie er sie vor einigen Minuten gesehen, bleich und still und
das feine Gesicht so wundersam schön trotz der blinden
Augen . O , diese Augen ! Wie Margarit daran dachte,
da fuhr es ihm wie ein Dolchstich in 's Herz . Ein tiefer,
bitterer Groll stieg in ihm auf und er ballte unwillkürlich
die Fäuste . Es laufen Tausende , Millionen von Mädchen in
der Welt herum und keines so schön , so klug und so lieb
wie Sanda und sie haben Alle offene Augen , und wenn sie
Jemandem ein liebes Wort sagen , so schauen sie ihm dabei
in ' s Gesicht , und warum nur Sanda nicht ? . . . Da lackte
plötzlich Pope Anastas auf , es war eiu glückliches Lachen,
das aus voller Brust kam. Margarit erwachte wie aus
einem Traume . Er trat zum Popen heran.

„Höre , Pope, " sagte er rauh , „ Du bist ein geistlicher
Mann und hast wohl auch viel in Büchern gelesen und
mußt es daher wissen : gibt es einen Gott ?"

Pope Anastas , dem diese Frage ziemlich komisch vorkam,
antwortete nicht sogleich. Er that zuerst einen tiefen Zug
aus der Flascke, erhob sich dann schwerfällig und sagte, die
Hand zutraulich auf Margarit 's Schultern legend:

„Freilich gibt es einen Gott , mein lieber Junge , denn
sonst wären ja keine Popen und keine Kirchen auf der
Welt !"

„Und dieser Gott ist ein guter , barmherziger Gott ?"
fragte Margarit weiter.

„Ganz zweifellos !"
„Du lügst , Pope !" brauste Margarit aus.
Pope Anastas zog ein wenig die Augenbrauen zusam¬

men . Hätte es sich um gewöhnliche weltliche Fragen ge¬
handelt , so würde er sich durchaus nichts daraus gemacht
haben , wenn ihn Margarit öffentlich einen Lügner gescholten,
hier aber handelte es sich um eine Sache , die in sein Fach
einschlug. Und da wagt ein Mensch , der kaum seinen
Namen hinschreiben kann , ihm, einem Popen , der die Weihe
regelrecht erhalten , in ' s Gesicht zu sagen, daß er lüge . Das
durste Pope Anastas nicht aus sich sitzen lassen. Aber mit
Grobheit war bei Margarit nichts auszurichten , dem mußte
man auf eine feine Weise beibringen , daß man ihm über¬
legen sei.

„Gut, " sagte Pope Anastas lächelnd , „ nehmen wir an,
ich lüge , aber wie willst Du dieß beweisen ? Beweise es
mir , Margarit , und ich zahle Dir eine Flasche Odobcscer
Wein !"

„Ich beweise nichts !" stieß Margarit hervor , „ich frage
nur : wenn es einen Gott gibt und dieser Gott barm¬
herzig und gut ist, warum ist Sanda blind ?"

Diese unerwartete Frage brachte den Popen ein wenig
aus der Fassung , er legte den Zeigefinger auf seine leuchtend-
rothe Nase und schaute nachdenklich vor sich.

„Darum sage ich, " fuhr Margarit fort und stampfte
dabei mit dem Fuß aus die Diele , „ darum sage ich, daß
Du lügst !"

Florea Striga in -drum , welcher auf die Bank hingcstreckt
lag und dem theologischen Disput aufmerksam gelauscht hatte,
erhob sich bei den letzten Worten Margarit 's , kraute sich
hinter den Ohren und warf die schüchterne Bemerkung hin,
daß es denn doch einen Gott geben müsse , da man es nur
mit Gottes Hülfe fertig bringen könne , fünf Töchter zu
verheirathen , ohne einen einzigen Ban Schulden zu haben.

Diese Bemerkung schien dem Popen ausnehmend zu
gefallen , denn er begann unbändig zu lachen. Dieses Lachen
brachte Margarit außer sich.

„Es gibt also einen guten , barmherzigen Gott !" sagte
er mit einer unheimlichen Ruhe , den Popen an der Achsel
packend.

Der Pope wurde ernst.
„Einen guten , barmherzigen Gott !" wiederholte er trotzig

und seine Augenbrauen zogen sich finster zusammen.
„Trotzdem , daß Sanda blind ist ?" fuhr Margarit fort

und die Adern an seiner Stirne begannen mächtig anzu¬
schwellen.

„Trotzdem !" schrie der Pope auf.
Die Zigeuner und die Baba Eloanza waren inzwischen

in die Schenke getreten und harrten spannungsvoll der
kommenden Dinge . Margarit und Pope Anastas standen
sich Aug ' in Auge gegenüber , sie waren von fast gleicher
Größe . Eine Weile standen sie so und es war so still i»
der Schenke , daß man die keuchenden Athemzüge Margarit 's
vernehmen konnte. Plötzlich hob er die Rechte und seine
geballte Faust fiel so schwer und wuchtig auf die liuke Achsel
des Popen , daß dieser mit einem lauten Wehruf zusammen¬
knickte. Die schmerzliche Empfindung des Faustschlages
hatte die kriegerische Stimmung des Popen im Nu ver¬
scheucht und die praktische Erwägung in ihm erweckt, daß

--



Illustrirte Welt. 591
er durch die Empfangnahme dieses einen Schlags seinen
Gottesglauben hinreichend dokumentirt habe und die Rache
für den ihm zugefügten Schimpf getrost dem himmlischen
Vater überlassen könne.

„Du magst Recht haben, Margarit, " begann er mit
einem schmerzlichen Lächeln und rieb sich dabei mit der Hand
die linke Achsel, „wenn man denkt, daß so ein gutes, liebes
Mädchen wie die Sauda blind ist, so muß man an Gottes
Barmherzigkeit verzweifeln. Trinken wir noch ein Gläschen
Schnaps!"

Margarit ließ den Popen los , warf sich auf die Bank
hin und schaute eine Weile düster vor sich. Dann fuhr er
empor, rief den Grigorie, zog eine Banknote aus der Tasche
hervor, spuckte darauf, klebte sie hernach dem Zigeuner auf
die Stirne und sagte: „Diese zwanzig Franken sind Dein,
Grigorie, aber eine Doina mußt Du mir dafür spielen,
weißt Du, eine Doina!"

Grigorie verneigte sich demüthig, winkte seine Genossen
heran, legte die Fiedel an's Kinn und begann zu spielen.
Die Banknote, die an seiner Stirne klebte, die verschiedent-
lichen Gläschen Wein und Schnaps, die er während der
letzten Pause rasch nach einander getrunken und wobl auch
der künstlerische Ehrgeiz, sein Können zu zeigen, alle diese
Momente wirkten aus Grigorie ein, so daß er so seelenvoll
und hinreißend wie noch nie geigte. Das Kinn auf die
Fiedel krampfhaft pressend, um die Lippen ein leises Lächeln,
die Augen halb geschlossen, so stand er, von seinen drei Ge¬
nossen umringt, vor Margarit und der Bogen flog leicht
und weich über die Saiten. Es war ein seltsames Spiel,
grell und regellos, die Fiedel ächzte und wimmerte und
klagende Töne, bald hastig und abgebrochen, bald lang¬
gezogen wie Schmerzensschreie aus einem zerrissenen Men¬
schenherzen entströmten ihr und wühlten sich tief in Marga-
rit's Seele hinein. Sein Haupt sank auf die Brust, die
Arme fielen ihm schlaff herab: so saß er traumverloren da
und jeder Ton aus Grigorie's Fiedel zauberte blitzschnell
ein neues Bild vor seine Augen. Das flog anfangs un¬
faßbar und verschwommen vor ihni, bis ein Bild von greif¬
barer Deutlichkeit alle anderen verdrängte und mit schreck¬
licher Klarheit vor ihm stand: jene Szene im Wäldchen
bei Bukarest, wo er den Gendarmen erstochen hatte. Er
hörte den gellenden Aufschrei des Ermordeten, er sah ihn
Hinstürzen, er vernahm sein Röcheln, er sah das rothe Blut
aus der Brustwunde strömen und das todtenbleiche, schmerz¬
verzerrte Gesicht und die starren Augen mit dem grauen¬
haften Blick. . . und hoch oben zwischen jagenden, wild¬
zerrissenen Wolken drängte sich der Helle, volle Mond hervor
und blickte groß und still herab. . . Marqarit stöhnte leise,
ein Beben flog durch seinen Leib. Er fuhr mit der Hand
über die Augen, als wolle er das grauenhafte Bild ver¬
scheuchen. Da floß es plötzlich von Grigorie's Fiedel so
wehmüthig süß und die weichen, zauberhaften Klänge wehten
ihn so wundersam an. Das Schreckbild verschwand und
ihm war plötzlich, als stünde er wieder vor Sanda 's weißem
Lager und blickte hinab auf ihren schönen, wie von einem
Heiligenschein umleuchteten Kopf und hörte die lieben
Worte: „So bleib' !" „Sanda !" flüsterte er leise. Da schlug
die Melodie jäh um, das war ein bacchantisches, wildfröh¬
liches Spiet , das klang wie das Jauchzen einer Menschen¬
seele, die aus schweren Qualen in trunkene Selbstvergessen¬
heit, in ein Meer von Lust und Liebe sich stürzt. Margarit
sprang auf, eine sehnsuchtswilde Glut stieg in ihm auf und
peitschte ihm das, Blut in die Wangen. Er mußte an sich
halten, um nicht hin zu Sanda zu stürzen, sie an seine
Brust zu reißen, ihr Gesicht mit heißen Küssen zu bedecken,
in seine Arme sie zu schlingen und fort, fort mit ihr zu
rennen, weit, weit hinaus in die Welt, über alle Berge, zu
einem einsamen, weltvergessenen Winkel, fern von allen
Menschen. . . Auf einmal ward es still. Margarit wischte
sich den Schweiß von der Stirne und die Augen zu Bo¬
den geheftet, verließ er, ohne ein Wort zu sprechen, die
dumpfe Schenkstube. Die frische Nachtluft umwehte ihn,
er athmete sie mit vollen Zügen ein und wanderte ziellos
die Fahrstraße entlang. So gelangte er nach Ungureni;
es herrschte Todtenstille in der langgestreckten Straße , nur
ab und zu bellte ein Hund den einsamen Wanderer an.
Bald hatte er das Städtchen hinter sich. Er stand im
freien Felde. Bon den Bergen her, die halbkreisförmig die
Ebene umschlossen, durch die wie ein glitzerndes Silberband
der Fluß sich schlängelte, strich ein scharfer, rauher Wind,
der in seinem Haare wühlte und den Staub von der Fahr¬
straße ihm in's Gesicht trieb. Ab und zu flog eine dunkle
Wolke über den Mond hin und dann ward für eine Weile
Alles in finstere Nacht gehüllt. Da schlug plötzlich ein
seltsames Rauschen an sein Ohr. Das kam vom Flusie
her. Er eilte weiter, wie von einer unsichtbaren Macht
gezogen, bis er am Ufer des Flusses stand. Das war steil
und abschüssig und von Trauerweiden umsäumt, durch deren
Laub der Wind sauste. Hier warf sich Margarit auf den
Boden hin, lehnte den Kops an den Stamm einer Trauer- !
weide und schloß die Augen. Unter ihm rauschten und
sangen die Wellen und das klang wie ein Wiegenlied, mit
vem man ihn einst als Kind eingelullt. Und wie er so da¬
lag, halb schlafend, halb wachend, mit wüstem, schwerem
Kopfe, da flog es ihm plötzlich durch den Sinn , daß es
nur eines herzhaften Sprunges bedurfte, und er läge tief
unten in den kühlen, rauschenden Fluten des Flusses— ein
kurzer Todeskampf— und Alles wäre vorbei, für immer
vergessen. . . Da unten gäbe es keine Angst vor Richtern
und vor dem unheimlichen Dunkel in den Salzbergwerken

von Oena, keine Erinnerung an die grausige Szene im
Wäldchen bei Bukarest, keinen Sckmerz wegen der blinden
Augen in Sanda 's weißem, schönen Gesicht. . . „Arme
Sanda !" murmelte er und öffnete die Augen.

Im Osten zeigte ein röthlicher Saum am Himmel den
Anbruch der Morgendämmerung, die Sterne begannen zu
erblassen, aber über seinem Haupte stand hoch und hell
leuchtend der Morgenstern. Vom Städtchen scholl das
Krähen der Hähne herüber. Er wollte sich erheben, aber
es lag wie ein Bleigewicht auf allen seinen Gliedern, er
sank zurück. Plötzlich schien es ihm, als höre er Jemanden
herannahen, er horchte auf, die Schritte wurden immer ver¬
nehmbarer und auf einmal stand die alte Zigeunerin, die
Baba Eloanza, vor ihm.

„Wenn Du mir eine große Silbermünze gibst," sagte
sie mit einem grinsenden Lächeln, „so will ich Dir wahr¬
sagen. Gib mir eine große Silbermünze."

Er stieß mit dem Fuß nach ihr , sie aber wich nicht
von der Stelle.
^ „Willst Du nicht was von Sanda erfahren, vom süßen
Täubchen des Mosch Jlie ?" fragte sie.

„Von Sanda ?" ries er aus und richtete sich halb auf.
„Ja , von Sanda , aber eine Silbermünze mußt Du mir

geben!" Sie streckte ihm die knochige, dürre Hand entgegen,
er griff in die Tasche, holte einige Münzen hervor und
überreichte sie ihr. Die Zigeunerin musterte prüfend die
Münzen, ließ sich hierauf neben ihm nieder, ergriff seine
Rechte, betrachtete die Handfläche derselben und murmelte
hiebei einige unverständliche Worte.

„Du hast die Sanda lieb!" sagte sie dann.
Margarit nickte mit dem Kopfe.
„Und sie hat Dich auch lieb," fubr sie geheimnißvoll

fort, „und ein großes Glück ist euch beschieden!"
„Ein großes Glück?" versetzte er bitter; „sie ist ja

blind, Baba Eloanza!"
„Sie wird sehend werden, Margarit !" sagte sie, „ich

weiß ein Mittel dafür."
Margarit sprang auf.
„Baba Eloanza!" rief er athemlos aus , „nenne mir

das Mittel und Du sollst Alles haben, was Du ver¬
langst!"

„Willst Du mir einen Dukaten geben, wenn ich's Dir
sage?"

„Ich habe kein Geld mehr bei mir," sprudelte es hastig
von seinen Lippen, „aber einen, zwei, drei Dukaten sollst
Du morgen von mir haben und wenn ich das Geld stehlen
müßtê so wahr mir Gott helfe. Sag 's mir!"

„« o höre, Margarit, " begann die Baba Eloanza, in¬
dem sie sich erhob, „Du weißt, daß in der Boboteazanacht*)
der Himmel sich öffnet."

„Ich weiß es."
„Freilich sieht man dieses Wunder nicht überall, aber

dort," — sie wies mit der Hand gegen Norden — „auf dem
Gipfel der 8tinca dracului (des Teufelsfelsens) , wo das
alte verfallene Kloster steht, sieht man in der Boboteaza¬
nacht um die zwölfte Stunde eine flammende Spalte im
Himmel. Und wer um die Mitternachtstunde oben steht
und betet, dem gehen alle Wünsche in Erfüllung."

„Alle Wünsche?" murmelte Margarit.
„Ja , alle Wünsche!" wiederholte die Zigeunerin. „Und

nun paß auf. Wenn die nächste Boboteazanacht kommt,
so begibst Du Dich mit Sanda dahin, wartest oben bis
zur Mitternachtstunde, wendest ihr Gesicht gegen den Him¬
mel und wenn sie so eine Weile dagestanden und es beginnt
vor ihren Augen zu flammen, dann eilst Du mit ihr zum
Kloster. Dort ist an einer Wand ein Bildniß des heiligen
Petrus. Davor soll Sanda das Vaterunser beten. Und
wenn sie es gethan, so werden sich auf einmal ihre Augen
öffnen. Hörst Du, Margarit ?"

„Ich höre," sagte er mit zitternder Stimme. Er stand
eine Weile wie erstarrt da. Dann faßte er ihre Hand und
dieselbe krampfhaft drückend, rief er: „Baba Eloanza, sag'
mir Alles noch einmal!"

Sie sagte es und als sie geendet, wiederholte er Wort
für Wort ihre Anweisungen.

„Jetzt weißt Du Alles," sagte die Zigeunerin, „morgen
Abend komme ich in die Schenke und Du gibst mir das
Geld!"

„Morgen Abend," wiederholte er mechanisch.
„Und wenn ihr Hochzeit machet, so vergeßt nicht die

Baba Eloanza," lachte sie auf und eilte dann rasch davon.
Margarit ließ sich neben der Trauerweide nieder und

blickte, ein glückliches Lächeln um die Lippen, traumverloren
in die leichten flatternden Nebelstreifen, die über dem Flusse
und dem Felde wallten und in seltsam geformten Massen
die Berge hinauf krochen zum Himmel empor. Vom Städt¬
chen tönten die Klänge einer Glocke herüber und unter
ihm rauschten und sangen die Wellen ves Flusses. Das
Haupt fiel ihm zur Brust herab und ihm war plötzlich, als
wenn im dämmernden Morgenschein Sanda vor ihm auf¬
tauchte, von einem Sonnenstrahl goldig umleuchtet und als
schaute sie ihm mit großen, blauen, wehmüthigen Augen tief
in die Seele. Die Augen fielen ihm zu und ein tiefer,
traumloser Schlaf umsing ihn.
_ (Forschung folgt.)

*) Bobotcaza ist das heilige Dreikönigsfest(Epiphanias und fällt auf
den ti. Januar alten Siyls. Der Glaube, daß in der Boboteazanacht
der Himmel sich öffne, ist allgemein im Bolle verbreitet.

KöMng untt Umgebung.
(Bild S. 592.)

Es ist Vielleicht keine landschaftlicheStelle Oesterreichs der
deutschen Zunge geläufiger, als jene Mödlings, denn sie wetteifert
in den Zeugnissen der altdeutschen Literatur mit der Wartburg
des Thüringer Landes und muß selbst den Schülern immer wieder
genannt werden. Den Wienern ist das nahe, mit der Eisenbahn
m kaum einer halben Stunde erreichbare Mödling und seine Uni-
gebung eines der beliebtesten und auch mit Recht anziehendsten Aus¬
flugsziele. Bis vor wenigen Jahren 0875 ) war Mötling Markt¬
flecken. seitdem ist es durch kaiserliche Ernennung Stadt und also die
jüngste,n Oesterreich. Sie verdankt ihren Aufschwung, ihre innere
Schönheit, Reinheit und die verhältnißmäßig große Zahl ihrer
öffentlichen Anstalten oder Gesellschaften wesentlich der Thätigkeit ihres
nunmehr langjährigenBürgermeisters. Reichsrathsabgeordneter
Schöffel wurde zuerst durch seinen energischen und erfolgreichen
Kampf gegen die Zerstörer und für die Erhaltung des „Wiener
Waldes" genannt, und nun erhält sein Andenken auch die neue
Schöffelvorstadt Mödlings. Dieses ist an der Stelle einer Römer-
ansiedlung erbaut und die kunstsinnigen Babenberge, Herzoge von
Oesterreich, hielten hier Hof, von dem die Minnesänger singen und
sagen. Doch nicht die Welt- oder Literaturgeschichte zieh! die Menge
hieher, sondern die Natur, welche hier in weitem Umkreise die
mannigfachstenReize entfaltet, und das Wort „Brühl ", welche?
ein langgestrecktes, zwischen bewaldeten Höhen und stellen Fels
abhängen sich hinziehendes, manchmal schluchtartigenges Thal be
zeichnet, in das rings Ruinen niederjehen, ist ein Lockruf für
Jung und Alt, sobald der Frühling seine grünen Pforten erschließt
und bis der Spätherbst die Schwärmer verscheucht. In neuester
Zeit ist zu allen Reizen eine elektrische Bahn hinzuoekemmen,
welche die Südbahn von ihrer Hauptstation in die Brühl vor¬
gestreckt hat, und die rastlosen Waggons können dem Andrange des
Publikums kaum genügen. Diese von einem ober« Drahte gelenkte
niedlichc Bahn führt sogleich mitten in's Herz der Schönheiten, zur
„Klause" und den„zwei Raben", von wo aus man aus dem welli¬
gen Thale sowohl zu allen Höhen rings, als auch in die weiter-
führenden Straßen gelangen kann. Die Höhen zeichnen sich durch
das mannigfache Bestandensein mit der harzreichen Schwarzföhre
aus, die ihre Beste schirmartig und verknotet ausstrcckt und nament¬
lich für Niederösterreich ein charakteristischer Baun, ist. Und durch
alles Grün hindurch oder aus dem Gestein lugen die Ruinen, deren
Menge anfänglich in Erstaunen seht und zur Annahme verleiten
könnte, hier habe die zahlreichste Riltergesellschast des Mittelalters
gehaust. Doch mit sehr wenigen Ausnahmen sind das Schöpfungen
eines eigenthümlichsinnreichen Besitzers dieser Gegend, des Fürsten
Johann Liechtenstein, der erst in diesem Jahrhundert solche Ver¬
schönerung betiieb und dem an einer Stelle eine große Marmor¬
tafel mit goldener Inschrift pietätvollen Nachruf widmet. Von
der eigentlichen Ruine Mödling, also von der muthmoßlichen Burg
der Babenberge, ist nur ein Rest der Ringmauer und einer Thurm¬
mauer übrig, was noch Anderes da geformt erfcheint, ist Phantasie-
stück. Die verchrungsvollenPilger, welche nach der Stelle kommen,
die einst „Medelik" geheißen war, wo Walther von der Vogel¬
weide. Reinmar der Alte, der Thanhuser und der minnetrunkene
Ulrich von Liechtenstein nebst vielen Anderen verkehrten, niögen
nur den Grund beachten und nebenbei bedenken, daß viel- Häuser
des einstigen Marktfleckens die Steine des ulten Baues enthalten,
zu welchem die Schallwellen des süßen Sanges hinzogen. Auch
die Burg Liechtenstein, welche zur deutlichem Sichtbarkeit in laub-
lofer Umgebung und mit Schnee in unserem Bilde erscheint, ist
zum Theil, und zwar noch zum größten, ein mittelalterlicher Rest,
aber keineswegs die Ltammburg der österreichischen Liechtensteiner,
wie man vorzugeben versuchte, und sie gelangte erst zu sehr später
Zeit und zuletzt in den Besitz des Hauses. Heute pilgert man in
die „Meierei" dahin und zu der reizvollen Höhenaussicht. Der
„Anningec" heißt der größte und meist charakteristische Berg der
Gegend, und mannigfache Steige führen empor, auch mittelst Um¬
wegen an vielen der einzelnen Ruinen und Naturschönheitcn vor¬
über. Förmlich beherrschend sieht ein griechischer Tempel von einer
der stattlichsten Höhen, dem „Kleinen Anninger", weit aus in die
Gegend. Das ist der „Husarentempel", so geheißen, weil der vor¬
genannte Fürst denselben einer Anzahl Kriegskameraden aus den
Jahren 1813 und 1815 als Gruft erbauen ließ im Jahre 1830.
Eine originelle Idee. Dem Regenerator dieser Gegend zu Ehren
wurde auch der frühere„Kaleuderberg" Liechtenstein genannt und
wird cs bleiben für unabsehbare Zeit. Tie Brühl ist getheilt in
ein- „Vorder-" und „Hinterbrühl"; überall liegen im Grün An¬
siedlungen, Gruppen oder Gassen zerstreut, reizvoll in Gärten und
Gebüsch. Wiener nehmen hier in der würzigen Luft gerne
Sommerfrische und haben in dem „Stadtpark" ein Piiueralbad,
ein Sommertheater; ferner die Wege als prächtige Weisungen'
nach allerlei Orten, worunter„Meißenbach" und „Sparbach" be-
jonoerŝverlocken. In letzterem ist ein fürstlicher Park von beson¬
derer Schönheit, worin Hochwild sorgsam gepflegt wird. Tie
Mödlinger Gegend hat Gaden und Baden einerseits, ebenso das
weinreiche Gumpoldskirchen, das romantische Stift „Heiligenkreuz"
in seiner Nähe, es ist der Alittelpunkt der Ausflüge für die Wiener,
welche das Land vor den Alpen, die anmuthige niederösterreichijche
Gegend durchstreifen und bereits die Alpen aus der Ferne hcrübcr-
grüßend sehen wollen. Vom Anninger gesehen, schließen diese sich
zu dem Höhenkranze, welchen der Ausblick zusammenfaßt. Man
kann oft wiederkehren und neue Wege einschlagen; selbst wer hier
für eine Zeit hauset, erschöpft die durch Anmuth verlockenden Punkte
der Gegend nicht, wird vielmehr neue entdecken. ®.

ßiftfec von kler ungariMpa üanifpsausMung.
(Bild S . 593.)

Don den fünfzehn Bauernstuben im Pavillon der ungarlän¬
dischen Hausindustrie — wo sich die Nationalitäten Ungarns
allerdings in Gestalt gelungener Wachsfiguren ein friedliches Stell¬
dichein gegeben— bringt der Stift unseres Spezialzeichners zwei
treffliche Proben. Nr. 1 stellt eine Bauernstube in der Zips vor.
Sowohl das Ehepaar als das Tienstmäbchensind in das Kostüm
der deutschen Zipser gekleidet und aller Hausrath ist einer Bauern¬
stube der Zips entnommen. Diese Deutschen, welche seit vielen
Jahrhunderten die wildroniantijchen Thüler der Karpathen be¬
wohnen, sind treue Anhänger des ungarischen Staates, dessen In¬
te,esse cs auch ist. daß der Fremdenverkehrin den Karpathen —
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g. Bauernstube aus dem Comitat Bäkos.

Bilder von der Budapester Ausstellung . Originalzcichnung von Th . Breidwiser. (S . 591.)



594

welcher seit einigen Jahren in erfreulicher Weise zunimmt — wenig¬
stens durch die Repräsentanten einer Weltsprache ermöglicht wird.
Nr . 9 sehen wir eine Bauernstube aus dem Comitat Bekes und
zwar beide Paare darin in den etwas abweichenden Trachten der
Orte Gyula und Gaba . Farbenprächtige Teller schmücken die
St ände und die mit abenteuerlichen Tulpenornamenten bemalten
Truhen hat der Tischlergeselle Michael Munkacsy bemalt , gegen¬
wärtig als der Schöpfer der berühmten Christusbilder und des
Milton einer der glänzendsten Sterne ani Pariser Kunsthimmel.
Das wackere Völkchen der Szekler in Siebenbürgen , welche die
Tradition von den Hunnen abstammen läßt , ist zwar im Haus-
iudustriepavillon trefflich vertreten , dessenungeachtet hat es sich auch
niit einem besonderen Szeklerhause (2) auf der Ausstellung einge-
sunden , dessen malerische Fassade bezeichnendeInschriften trägt , wie:

„Liebst du Gott und Vaterland , so trete ein;
Bist du bösen Geistes , laß es lieber sein/

Das Szeklerhaus wurde vom Szekler Kulturverein errichtet
und besitzt ein vollständig mit den charakteristischen echten Mo-
bilien dieses Volksstammes ausgestattetes geräumiges Zimmer , i >i
welchem sich überdieß ein lebender Lzekler Bauer mit seiner
Gattin aufhält , Elfterer um Aufklärungen zu geben , während die
Frau an einem Webeapparat arbeitet . In einem andern Zimmer
des Hauses sind zahlreiche Gegenstände der Szekler Hausindusttie
zum Verkaufe ausgestellt . Schnitzereien aus dem Lehrerseminar
zu Szökely Keresztür und aus einer Volksschule , eigenartige
Spielwaaren aus der Lehrwerkstätte in B . Hunyad , die seit Jahr-
hunderlen berühmten farbigen Teppiche aus dem Comitat Csik,
Schürzen nach Szekler - und Csang »mustern , sogenannte Wespennest-
Handtücher und verschiedene Gebrauchsgegenstande aus Zünd¬
schwamm . Viele dieser Jndustrieen hatten schon vor Jahrhunderten
ihre Blütezeit in Siebenbürgen , neuerdings hat die ungarische
Regierung viel gethan , um sie wieder zu beleben.

Bekanntlich gab es im Alterthum nur Hausindustrie . Im
Mittelalter widnieten sich die Städtcbewohner den Gewerben und
organisirten Zünfte . Das Handwerk entwickelte sich und nahm
der Hausindustrie immer mehr Beschäftigungsarten ab . Seit dem
Ende des vorigen Jahrhunderts kämpft die Fabrikinoustrie mächtig
gegen Meister und Hausfrau . Dessenungeachtet wird sich das
Kleingewerbe erhalten , wo der denkende Arbeiter , durch tüchtige
Fachbildung veredelt , dem Produkte den Stempel künstlerischer
Individualität zu geben vermag . In ähnlicher Weise wird auch
bie Hausindustrie fortblühen , wo sie geeigneten Boden hat und
sich der Familienfleiß von Eltern aus Kinder vererbt hat.

Der mächtige Bär , den wir auf unserem Bilde sehen, befindet
sich im Pavillon der Munkacser Domänen des Grafen Erwin von
Schimborn . Das prächtige Thier wurde am 20 . November 1879
im Forste von Wisnice sBereger Comitat ) erlegt . Es ist der
erste Bär , welchen Kronprinz Rudolf , der Protektor der Budapester
Ausstellung , aus die Strecke brachte und sowohl für Jagdfrcunde
als Verehrer des fürstlichen Schriftstellers ein spezielles Interesse
besitzt. Naturspiele und eine naturgeschichtliche Seltenheit sehen
wir in Nr . 5 , 6 und 7 . Der seltene Vogel ist der Uralkauz,
eine prächtig gefiederte Eulenart , deren Vorkommen in Ungarn
früher unbekannt war . Auch in Deutschland ist er sehr selten.
Derselbe befindet sich im schmucken Pavillon der Stistungsgüter
für Kultus und Unterricht . Diese ausgedehnten Güter , deren
viele Millionen zählendes Erträgniß zur Restauration und Er¬
haltung von Baudenkmälern , zur Erhaltung von Kirchen und
Schulen verwendet wird , enthalten gar manche Merkwürdigkeit , so
die riesige Tropfsteinhöhle von P . Lz . Kereszt , in welcher sich
ungeheure Quantitäten werthvollen Fledermausguanos befinden,
die großartigen Marmorbrüche von Kolos , die hier durch Obelisk -,
,m neuen Wiener Parlamentspalast in prächtigen schwarzen
Marinorsäulen vertreten sind.

Den Pavillon unigeben beachtenswerthe Produkte der Forst-
wirthjchaft , von denen der freundliche Oberforstrath Hvfsmann
einen Baumstamm (Nr . 6 ) als besondere Kuriosität bezeichnete,
dessen Wachsthum , durch Raupen von Zeit zu Zeit unterbrochen!
sich in ganz absonderlicher Art entwickelte. Nicht minder n,erk-
würdig ist ein vom Sturm abgebrochener Tannenast , aus welchem
i », Laufe von fünfzehn Jahren eine Anzahl Baumstämme kerzen¬
gerade aufsproßten , ohne daß irgendwo eine Wurzel zu sehen wäre.
^ In origineller Form repräsentirt sich der Weinbau und bie
Faßdaubenproduktion Slavoniens in der syrmijchen Weinstube
Ein Riesenfaß mit Fenster und Thüren bildet eine Weinstube , iii
welcher circa 24 Personen an 4 Tischen Platz finden.

Zwischen diesem und dem dahinter befindlichen Fasse ist eine
Plattform , auf welcher ebenfalls eine Anzahl Gäste sich am köst-
lichcn Wein Syrmiens gütlich thun könncn . Dieser Wein war
bereits von den Römern sehr geschätzt. Der Raum je eines dieser
Fäffer faßt über 900 Hektoliter , der Werth ist je 10,000 Gulden
und mußten circa 150 Eichcnstämme auf ein Faß verwendet werden.
Lowohl die Weine als die Hölzer bilden da würdige Ausstellungs¬
objekte der großen Wälder Slavoniens und seiner sonnigen Reden-
Hügel . Die schöne Kroatin , welche uns den trefflichen Wein
Slavoniens kredenzt , lenkt unsere Aufmerksamkeit auf den originellen,
ihre Heimat würdig repräsentirenden kroatisch - jlavonijchen Pa¬
villon (Nr . 8) .

Dem Wunsche der ungarischen Landeskommission , daß die
Bauten der Ausstellung mit den ornamentalen Motiven der be¬
treffenden Hausindustrie geschmückt fein sollen, ist hier in geschmack¬
voller Weise Rechnung getragen . Ter bereits an der Fassade
farbig dekoiirte Bau zeigt in seinen Jnnenräunien die Farben-
freudigkeit der Südslaven . Ter Erbauer dieses originellen
Pavillons , Architekt und Tombaumeister H . Bolle in Agram , hat
auch für viele der prächtigen Teppiche , welche hier die Wände
schmücken, die Zeichnungen geliefert . Majolika - und Emaillearbeiten
erfreuen hier ebenfalls durch ihre freundlichen hellen Farben.

Von den trefflichen Fruchtbranntweinen erwähnen wir nur den
(Pflaumen -) Slivowitz , der in zuckerhutsörmigen Elasbehältern
ausgestellt ist . Von den trefflichen Mineralwassern sei die in ihrer
Art einzige Jodtherme von Lipik , von den einer größeren Ver¬
breitung werthen Weinen jene aus den Kellereien zu Slatina und
Veröcze des Fürsten von Schaumburg - Lippe erwähnt . Auch
Champagner wird aus den slavonischen Gütern Seiner Durchlaucht
erzeugt.

Die originellen Muster der slavonischen Hausindustrie , präch¬
tige Goldstickereien , eine große Orgel in gothifchem Style , ein
schöner Kronleuchter aus Schmiedeeisen ziehen zahlreiche Augen
auf sich, aber auch der „doppcltpassirte slavonische Pflaumenmus"
bleibt nicht unbeachtet . Marius Hecht.
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(Et, das ist ein Festtag heute,
Durch das off'ne Fenster blinkt
Line selt ' ne , süße Beute:
Lin gedecktes Tischchen winkt.

von dem Baume drauß im Garten
Isaben sie's schon längst erkannt,
Müssen stille nur noch warten,
Bis das junge paar verschwand.

Aber jetzt geht es an ' s Suchen,
Und sie feiern frohes Fest,
Milch und Zucker gibt ' ; und Kuchen,
In den Tassen süßen Rest.

Bald ist von den kleinen Dieben
Schon der ganze Tisch besetzt.
Und die scheu noch draußen blieben,
werden auch noch ' kühn zuletzt.

plötzlich husch ! sie sind von dannen —
Denn die Zofe tritt herein,
Niinmt die Tassen weg , die Kannen
Und macht Alles blank und rein.

Draußen auf dem Baume setzen
Sie sich wartend hin in Ruh ' ,
Doch , indeß sie die Schnäblein wetzen,
Schließt sich hier das Fenster zu!

Fr . Fav . Seidl.

Auf Kapri.
Novelle

Konrad Hermann.
(Fortsetzung.)

Am nächsten Morgen war Peppino frühzeitig mit den
Anderen bei der Arbeit , und Keiner vermochte eine Verände¬
rung in seinem Wesen wahrzunehmen . Denn schweigsam war
er immer gewesen, während die Burschen und Mädchen ihre
capresischeu Volkslieder anstimmten , und daß er bleicher
war als sonst und feine Augen seltsam glühten , kümnierte
Niemanden . Er arbeitete stetig und unverdrossen fort bis
zum Mittag ; nur hin und wieder fiel zwischendurch sein
Blick wie prüfend auf die weiße Wolke , die um den Gipfel
des Solaro lagerte , und aus den Horizont , an dem in
Zwischenräumen gleichfalls , aber nur einem scharfen Auge
erkennbar , kleine, schimmernde Wölkchen auftauchten wie
Flecken am klardurchsonnten Azur des Himmels.

Bei der Mahlzeit forschte Concetta ^ vergebens in dem
Gesicht ihres Brodherrn nach dem Ausdruck des Grolls
und der Verbissenheit , den sie heute mit Sicherheit darauf
zu finden erwartet hatte . Don Peppino war so ^ leich-
müthig wie sonst und gab auf alle ihre Fragen kurze, aber
freundliche Antworten . Von dem , was gestern Mittag
zwischen ihnen gesprochen war , wurde nichts erwähnt . Nur
als die Mahlzeit beendet war und Concetta schon kopf¬
schüttelnd das Zimmer verlassen wollte , sagte Don Peppino
so obenhin:

„Wenn Ihr die Teresina einmal des Abends mit dem
braunen Eosimo zusammen gesehen habt , Concetta , so dürft
Ihr Euch ja nichts Arges darunter denken. Ich war
gestern selber dabei , als sie sich drüben iin Weingang mit
einander unterredeten : es handelt sich da um Dinge , die
Euch nichts kümmern , die aber so unschuldig sind wie das
ABC der Kinder in der Schule . Ich dank ' Euch für Eure
Wachsamkeit , aber Eure Sorge war unbegründet . Die
Beiden haben nichts miteinander , und gestern ist er zum
letzten Mal gekommen. Ich nehme an , daß Ihr Euren
unrechtmäßigen Verdacht für Euch behalten habt , und deß-
halb verarg ' ich ihn Euch nicht. Nun aber nie mehr etwas
davon !"

Die letzten Worte wurden in befehlshaberischem Ton , j
fast drohend gesprochen. Dann schritt Don Peppino , ohne
eine Entgegnung abznwarten , auö dem Gemach und ließ
Concetta in wortlosem , starrem Erstaunen daselbst zurück.
Auch Nachmittags war er rührig bei der Arbeit und nur j
eher als sonst und als die Anderen verließ er den Wein-
berg , um wieder ins Haus zu treten . Dort rief er nach
Concetta , und als diese, noch immer nicht mit sich selber im !
Klaren darüber , was sie von Don Peppino , von Teresina i
und vom braunen Eosimo eigentlich denken solle, in banger
Erwartung erschien , theilte er ihr mit kurzen Worten mit , >
daß er noch heute Abend für mehrere Tage verreisen müsse! !
und hieß sie eine größere Anzahl von Flaschen seines besten
weißen Capriweins für die Seefahrt zusammenpacken . |
Im Uebrigen habe er keinerlei Befehle zu geben , sondern
vertraue ihr seinen Haushalt während seiner Abwesenheit an.

Concetta versuchte über das Ziel der plötzlichen Reise
und über die Art der Beförderung , da doch heute Abend
kein Dampfboot mehr nach Neapel hinübergehe und die
See für eine nächtliche Kahnfahrt zu bewegt sein werde.
'Näheres zu erfahren , aber Don Peppino , der sonst offen
Alles mit ihr beredet , auch wohl ihren Rath über Dieses
und Jenes eingeholt hatte , war heute die Verschwiegenheit
selber , und kein Wort ließ sich von ihm herausbringen.

Während ^ sie unter beständigem Kopfschütteln in den
Keller hinabstieg , suchte Don Peppino in seiner Schlaf¬
kammer ein paar Habseligkeiten zusammen , ohne auf ihre
Auswahl besondere Aufmerksamkeit zu verwenden . Dann
trat er an 's Fenster und sah wieder nach dem Wetter hin¬
aus . Auf der See hob sich nur leichtes Wellengekräusel,
aber die Farbe des Wassers war wie die des Himmels am
westlichen Horizont von tiefem Blau in ein stumpfes , fahles
Grau übergegangen , aus dem sich hie und da die weißen
Schaumkronen der kurzen , krausen Wogen abhoben . Don
Peppino nickte befriedigt . Ein wildentschlossener Zug machte
sich um seine Augenwinkel geltend und zog seine schmalen
Lippen zusammen : es war ein eisiger Trotz , unter dem sein
ganzes Antlitz förmlich zu erstarren schien.

„Mich liebt sie nicht, und ich will nicht aus Barmherzig¬
keit oder nur meines Geldes willen von ihr erhört sein,"
murmelte er vor sich hinaus , „ aber ihm , der mich betrogen
hat , gönn ' ich sie auck nicht und kann 's nickt überleben , daß
er oder ein Anderer sie heimführt ; darum ' ist's am besten
so. Was nach uns kommt , kümmert mich nichts mehr.
Sie Beive erreicht meine Strafe , und mir selber wird besser
sein , als wenn ich leben und fort und fort daran gemahnt
werden sollte , wie man mich hinterging . Auch ich verdiene
Strafe für meine Leichtgläubigkeit : weßhalb ließ ich mich
täuschen und vertraute darauf , daß man mich lieben könne
— den Buckeligen , den von der Natur Gezeichneten , den doch
nur sein Reichthum begehrenswerth machte ? O , ich war
ein Narr , der größte Narr auf Capri , und Hab' es nun,
wie ich's verdiene . Der Madonna sei Dank , daß sie mir
diesen Ausweg gezeigt hat und daß es noch Zeit ist !"

Er wandte sich und ging in das Hauptgemach des Hauses
zurück, wo Concetta ihn mit dem strohgeflochtenen Korb , in
dem der Wein sorglich verpackt war , erwartete . Don
Peppino nahm ihn mit kurzem Dankeswort in Empfang und
that sein eigenes Bündel dazu , warf auch den radartigen
Mantel aus grobem , schwerem Tuch um die Schultern.

„Soll Euch Keiner die Sachen bis zur Marina hinunter¬
tragen ?" fragte Concetta , „ und nehmt Ihr nicht inzwischen
einen Bissen zum Abendhrod ?"

Don Peppino verneinte Beides , nahm seinen Pack
auf , nickte der Alten einen „ Guten Abend " zu und ging.
Er hatte den braunen Filz tief in die Stirn gerückt, als er
die enge Gasse bis zum Marktplatz hinaufschritt . Diesen
kreuzte er und stieg dann rechter Hand auf dem steilen,
holperigen Pfade zwischen Mauern hindurch , abwärts bis
zur großen Marina , wo die kleinen Häuser der Fischer nebst
ein paar Lokanden am Ufer aufgereiht stehen und die zahl¬
losen Kähne in allen Formen und Größen auf dem Wasser
schaukelten.

Die meisten derselben waren ohne Bootführer und mit
Ketten angepflockt. Nur in einem gewahrte Don Peppino
eine liegende Gestalt.

„Oihe !" rief er laut.
Der im Kahn richtete sich langsam auf.
„Ist Eosimo Lauri nicht zur Stelle ?" klang es ihm

entgegen.
„Drüben in der Osteria wird er sitzen, Herr . Aber

wenn Ihr fahren wollt , bin ich auch noch da."
Don Peppino hörte nicht weiter auf ihn , sondern schritt

hastig der Osteria del Pesca zu, deren Gaststubenthür weit
offen stand und aus der wüstes Stimmengeräusch in die
beginnende Nacht herausscholl . Als er nahe herantrat , ver¬
mochte er in dem Dunst und Tabaksqualm des Gemaches
die einzelnen Gestalten nicht zu erkennen.

„Ist Eosimo Lauri hier ?" schrie er nach kurzem Besinnen
in das Gewirr hinein.

„Eccolo , Eccolo !“ tönte es zurück. Nach einer Weile
löste sich drüben von der Bank eine hohe Gestalt ab und
kam zögernden Schrittes dem Ausgange zu. „ Wer ist
denn dort ? Was will man von mir ? Es ist Feierabend
jetzt !"

Seine Worte klangen unmuthig und etwas heiser. Als
er unter den Thürrahmen trat und das Licht der qualmen¬
den Petroleumlampen draußen über dem Eingang auf ihn
fiel, sah Don Peppino , daß sein Gesicht heiß geröthet war
und seine Augen glänzten . Die Mütze hatte er tief ' in den
Nacken zurückgeschoben, daß ihm die feuchten braunen Haare
wie zusammengeklebt in die Stirn hingen , und die Aermel
seines dunkelblauen Wollenhemds waren bis über die Ellen¬
bogen der muskulösen Arme heraufgestreift.

Unwillkürlich trat Don Peppino bei seiner Erscheinung
einen Schritt zurück und seine Lippen murmelten , während
ein Schauer seinen Körper überrann:

„Die Madonna kommt mir zu Hülfe : es soll sein."
Dann sprach er mit schnell wiedergewonnener Fassung
hinterdrein : „ Ich muß heute Abend eine Geschäftsreise an-
treten und möcht' Euch zur Fahrt dingen , Eosimo . Wollt
Ihr ?"

Der Schiffer schob seine Mütze unwillig hin und her.
„Mich ? Und heute Abend noch ? Nehmt einen Andern;

der dicke Ehecco wird drunten in seinem Boot sein."
„Ich hab 's aber gerade auf Euch abgesehen , Eosimo.

Die See ist unruhig , und keinem Schiffer auf Capri traut
man io viel zu wie Euch ."

Eosimo wiegte seinen etwas schweren Kopf hin und her.
Die gute Meinung , die man von ihm batte , ließ ihn nickt
unempsindlick.

„Hm, " meinte er, „ nur daß wir gerade hier bei einander
sitzen und Earluccio Geschichten erzählt ."

„Ihr dürft für die Fahrt fordern , was Ihr wollt,
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Eosimo . Mir liegt daran , schnell mit einem sichern Fähr¬
mann hinüberzukommen . Besinnt Euch nicht lange . An
einem guten Schluck soll 's Euch unterwegs nicht fehlen ."

Don Peppino 's Worte klangen hastig und dringend.
Die Aussicht auf den reichlichen Lohn im Verein mit der
Schmeichelei für fein leicht erregbares Ehrgefühl ließen den
braunen Eosimo feine letzten Bedenken überwinden . Nur
einen halb wehmüthigcn Blick warf er noch in die lärmoolle
Gaststube zurück , dann sagte er : „ Wenn Jhr 'S denn so
wollt , fahren wir ! Kommt ; nach Neapel geht Ihr hinüber ?"

„Nein , nach Jschia ."
„Nach Jschia ? Da werden wir konträren Wind

haben ."
„Eben deßhalb brauch ' ich einen Bootsführer , auf den

ich mich verlassen kann . Uebrigens wird 's wohl nicht so
gar arg — "

Sie standen am Rand des Ufers . Eosimo warf einen
langen , verwunderten Blick auf seinen Fahrgast , den er erst
jetzt erkannte.

„Ihr seid's , Don Peppino ?" fragte er gedehnt.
„Ja , ich, und muß nach Easamicciola in Weingeschäften.

Wenn ich nicht mit dem frühesten Morgen dort bin , geht
mir ein beträchtlicher Gewinn verloren ."

Eosimo war in 's Boot gesprungen und hatte die Ruder¬
stangen hervorgcsucht.

„Wir werden doppelte Fahrzeit haben, " sagte er.
„Darum wollen wir schon jetzt fort . Bei günstigem

Wind wär ' ich vor Mitternacht nicht aufgebrochen ."
Er sprang gleichfalls in 's Boot und brachte seinen Pack

dort unter . Dann wickelte er sich fester in seinen Mantel
und nahm am Steuer Platz.

Eosimo hatte die Ruder eingelegt , aber er hielt sie mit
beiden Händen umklammert , ohne sie zu bewegen.

„Wir sollten noch einen zweiten Ruderer mitnehmen,"
sagte zögernd , „ es ist viel Arbeit für Einen allein ."

„Wir haben volle Zeit , zu rasten , so oft Euch die Lust
dazu anwandelt, " fiel Don Peppino ungeduldig ein, „ auch
führ ' ich gern^ selber die Ruder für ein Stunde , wenn Ihr
derweil am Steuer ausruhen wollt . Bei getheilter Arbeit
müßtet Ihr auch den Fahrlohn theilen , wonach Euch schwer¬
lich gelüsten wird . Macht nur fort ; wenn ein Riese wie
Ihr Scheu zeigt , mich geringe Last nach Jschia Hinüber¬
zuschasien, so kommt man leicht in Versuchung , solche Scheu
Trägheit oder gar Feigheit zu nennen . Die aber hat man
bis heut nie einein Schiffer von Capri vorgeworfen , und
Ihr wäret der Erste ."

Mit kräftigen Ruderschlägen trieb der braune Eosimo
das Boot aus der Hafenbucht in 's Meer hinaus . Er er¬
wiederte auf Don Peppino 's herbe Worte nichts , sondern
legte sich mit der ganzen Wucht seines Körpers zurück, um
langsam und machtvoll sich wieder vorzubeugen und die
langen Ruderstangen mit ehernem Ruck durch den Wogen¬
schwall vorwärts zu schnellen. Der Wind blies ihnen ent¬
gegen , und je weiter sie aus die offene See hinauskamen,
um so höher thürmten sich die Fluten gegen sie empor , die
quirlend und zischend mit weißgrauem Schaum sich am Bug
des Fahrzeuges brachen.

„Das gibt harte Arbeit, " sagte Eosimo , ohne sich um¬
zublicken.

Don Peppino erwiederte nichts darauf . Er sah zum
Himmel aus , an dem nur noch einzelne Sternbilder die
dunkle Wolkenschicht matt durchschimmerten , und ein wilder
Triumph funkelte in seinen Augen aus.

Sie kamen trotz Cosimo 's riesenhafter Anstrengung nur
langsam vorwärts . Noch immer hoben sich deutlich erkenn¬
bar die schwarzen Felsmassen von Capri hinter ihnen auf,
wie drohend in das Dunkel des Himmels emporgereckt, und
Jschia blieb hinter den immer gewaltiger hereinstürmenden
und sich donnernd überstürzenden Wellenbergen unsichtbar.
Eosimo hatte , sich hastig mit dem Aermel des Wollenhemds
die Stirn trocknend, einen Blick um sich geworfen.

„Wenn wir nach Sorrent wollten , flögen wir ohne
Ruder in einer halben Stunde hinüber, " sagte er.

„Aber wir wollen nach Easamicciola, " fiel Don Peppino
trocken ein.

Eosimo brummte etwas in seinen Schnurrbart.
„Daß es so arg kommen würde , hätt ' ich doch nicht ge¬

meint, " fagte er dann laut und trotzig , „ sonst wäre ich trotz
alledem nicht gefahren . Der Wind bläsr uns entgegen , als
wollt ' er uns nur so mit einem Stoß in die Marina von
Capri zurückschleudern. Das ist ein Höllenwetter , Don
Peppino , und ehrliche Christenmenschen müssen ihr Stoß¬
gebet zur Madonna sprechen , daß sie es gnädig mit ihnen
macht . So schlimm sah es vom User doch nicht aus . Was
meint Ihr , kommen wir hinüber ?"

„Weßhalb sollten wir nicht ? Andere haben die Fahrt
wohl bei ärgerem Wetter gemacht. Seht selbst, von Capri
ist schon nichts mehr zu gewahren ; wir kommen vorwärts ."

„Oder der Himmel verfinstert sich immer mehr , daß
man zuletzt die Hand nicht mehr wird vor Augen sehen
können, " murmelte Eosimo . Laut aber sagte er nach einer
Weile in anerkennendem Ton : „ Ihr habt Muth , Don
Peppino ."

„Habt Ihr mich als feige kennen gelernt , Eosimo ?"
„Das nicht , aber — " Er lachte kurz aus . „ Der

Stärkste seid Ihr nun eben nicht !"
„Und setze doch durch , was ich will, " erwiederte Don

Peppino finster.
Dann schwiegen sie wieder , und die Fahrt ging weiter.

Jetzt war nichts mehr rund um sie her als wildes Ge-
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woge , das Heulen des Windes und das Donnern der
Wasser . Auch wenn die Wellen sich überschlagen hatten
und der Blick sekundenlang frei über die zornig aufgewühlte
Fläche zu gleiten vermochte , sah man nichts mehr als die Flut;
jeder Streifen von Land war verschwunden , auch nicht im
undeutlichsten Umriß mehr zu gewahren . Dazu hing der
völlig sternenlose Himmel nieder wie eine einzige , un¬
geheure , dunkel drohende , wetterschwangere Wolke . Nun
überglitt es Don Peppino in dieser schaurigen Einsamkeit
inmitten der Wasserwüste , auf der sie umhertrieben und von
der aus kein Schrei mehr bis zu den Stätten der Menschen
hinüberdringen konnte , doch- mit einem jähen Frösteln.
Aber er hüllte sich nur dichter in feinen Mantel und mur¬
melte in 's Wellengetöse hinaus : „ Nun ist's entschieden."
Seine Hand blieb regungslos auf dem Steuerruder liegen.

Eosimo ruderte indeß weiter mit dem höchsten Aufgebot
aller seiner Kräfte . Trotzdem der Wind ihm schneidend kalt
in den Nacken blies , rann ihm der Schweiß doch in hellen
Tropfen von der Stirn , und hin und wieder erzitterten seine
nervigen Arme bei der furcktbaren und doch fast vergeblichen
Anspannung all ' seiner Muskeln . Das siedende Gezisch
der zerquirlenden Wasser , die von der Höhe der mächtigen
Wellenberge niederrannen und den Kahn umbrausten , ihn
hin und her schleuderten , ihn wie mit tausend Schlangcn-
köpfen umzüngelten , brachte sein Blut allmälig in fieber¬
hafte Wallung . Es sauste ihm in den Ohren und drohre
ihm die Schläfen zu zersprengen . Dabei war 's , als seien
alle Dämonen des Abgrunds losgelassen , um ihr mißtönig
vielstimmiges Geschrei zu erheben . Gleich zahllosen , weiß-
gemähnten Rossen schienen ihm die Wellen sich emporzu¬
bäumen , gegen ihn heranzustürmen und den Kahn mit ihm
niederzutreten . Er ließ die Ruder sinken.

„Ich kann nicht mehr ; es ist Alles aus, " stöhnte er.
Sein Körper bebte und alle seine Pulse flogen.

„Ruht Euch, " fiel Don Peppino gleichmüthig ein, „und
wenn 's Euch recht ist, wollen wir eine von meinen Flaschen
leeren , die ich zur Probe für meinen Weinhandel auf Jschia
mitgebracht habe . Wollt Ihr ?"

Er langte nach dem Korb unter der Ruderbank . Eosimo
schüttelte den Kops . „ Ihr wißt , daß wir nichts bei unseren
Ruderfahrten trinken als klares Wasser , und das vergaß
ich mitzunehmen . Meine Arme werden eher schlaff , als
sonst , weil ich getrunken habe , ehe Ihr kamt und mich ab¬
rieft . Geistiges Getränk stärkt nicht, sondern ermattet und
läßt unsere Kräfte rascher verfliegen , weil es sie aufzehrt.
Das ist capresische Schifscimeinung ." Er sagte das so
hastig und unmuthig , als ob er sich selber damit zur Ruhe
sprechen wollte , aber er konnte es nicht verhindern , daß
seine Augen gierig an der Flasche hingen , die Don Peppino
ihm entgegenhielt und die er nun mit einem achselzuckenden:
„Wie Ihr wollt !" selber an die Lippen führte.

„Das thut wohl, " sagte Don Peppino , als er nach
einem langen Zuge absetzte , „ das rinnt wie neues Blut
durch alle Adern ."

Eosimo kämpfte mit sich selber . Als aber eine neue
Welle den Kahn wirbelnd im Kreise Herumtrieb uud der
Wind heulend über die Wasser heranschnob , sagte er rasch:
„Meinetwegen denn , gebt mir auch zu trinken !"

Don Peppino reichte ihm die Flasche hinüber , und er
hob sie an den Mund . Als er sie absetzte, schnalzte er mit
der Zunge.

„Das ist ein besserer Tropfen , als sie ihn in der Osteria
del Pesca verschenken, " sagte er ; „ Ihr habt für Euren
Kunden auf Jschia wohl vom Feinsten mitgebracht . Man
wird unfern Wein drüben schätzen lernen ."

Er wollte die Flasche zurückgeben , aber Don Peppino
fiel ein : „ Behaltet nur , ich bin reichlich versehen ." Und
eine neue Flasche kam aus dem Korbe zum Vorschein.

Eosimo besann sich noch eine Weile , dann leerte er nach
wenigen Absätzen die Flasche bis auf die Neige.

„Werft sie in ' s Meer !" rief Don Peppino , und die
Flasche flog , von des Schiffers kräftiger Hand geschleudert,
gegen den nächsten Wellenberg heran , der sich drohend über
den Nachen herwälzte.

Eosimo war in eine wilderregte Stimmung gekommen.
„Ihr hattet Recht , der Wein gibt neuen Lebensmuth,"

sagte er und griff aufjohlend nach den Rudern . Bevor er
sie aber einsetzte , blickte er scharf um sich. „ Ich glaube,
wir haben die Richtung verloren , Don Peppino . Steuert
Ihr nicht mehr ?"

„O doch. Aber es ist möglich , daß wir abgetrieben
sind. Laßt 's indeß nur gut sein. Sobald es dämmert,
sehen wir den Monte Epomco deutlich genug über dem
Meere und können leicht darauf zuhalten , wenn wir auch
mehr nach Westen verschlagen . Die Hauptsache bleibt , daß
wir nur vorwärts kommen ."

„Da habt Ihr Recht , und ich wollte , wir wären erst im
Nothhafen von Jschia , denn dort laus ' ich ein bis es Tag
wird . Aber die Madonna mag wissen , wie weit wir bis
dahin noch haben !"

Er ruderte mit erneuter Anstrengung fort , während
Don Peppino sich schweigend zusammenkauerle , aber seine
Bewegungen hatten etwas Gezwungenes , fast Krampfhaftes.
Dabei begann seine Brust zu keuchen, und die Aoern auf
seinen halbnackten Armen schwollen an.

„So geht ' s nicht lange fort, " murmelte er.
„Trinkt noch einen Schluck , Eosimo !" siel Don Peppino

ein und reichte ihm eine neue Flasche hinüber.
Der Schiffer brummte etwas Unverständliches zur Ant¬

wort , das halb wie ein Fluch klang , aber er griff nach der
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Flasche, setzte sie mehrmals hintereinander an und warf sie
endlich über Bord . Dann lehnte er sich zurück, ergriff wieder
die Ruder , aber nur , um sie lässig zu handhaben , als sähe
er ein, daß cs doch nutzlos sei, und stimmte ein bekanntes
Schifferlied dabei an . Es schien ihn zu verdrießen , daß
das Getöse der sich heranwälzenden Fluten den Gesang
überhallte und der Sturm ihm die Worte gleichsam voni
Munde wegriß ;. denn er begann immer lauter und lauter
zu singen , wie in Trotz und Zorn , und heulte endlich die
munteren Weisen wie ein Rasender in Meergcbrause und
Windgepfeife hinaus . Die Mütze war ihm vom Kopf ge¬
rissen worden , ohne daß er's merkte, und seine Haare flat¬
terten ihm wirr um die Stirn.

Don Peppino beobachtete das Alles mit kühlem Gleich-
muth . Er dachte des gestrigen Abends , wo er in ohn¬
mächtigem Groll und herzzerfressender Qual hinter der
Weinbergmauer mit dem uralten Ehristusbilde gekauert
hatte , um das Liebesgeflüster zwischen seiner Braut und
dem halb betrunkenen Mann da vorn im Boot zu belauschen,
und die Brust schwoll ihm im Gefühl befriedigter Rache
und wilden Triumphes . Selbst der Gedanke an den eigenen,
unvermeidlich gewordenen Untergang vermochte das Be¬
wußtsein nicht in ihm zu trüben , daß er sein "Ziel erreicht
habe und daß die Madonna ihm sichtlich ihren Segen dazu
gegeben.

„Wollt Ihr noch eine Flasche , Eosimo ?" rief er , als
der Schiffer plötzlich seinen Gesang mit einem heisern Ge-
krächz abbrach.

Eosimo blickte irr um sich.
„Herr , Herr, " sagte er, „ laßt uns an Anderes denken,

als an 's Trinken . Der Sturm wird heftiger und ich kann
die Ruder nicht mehr regieren . Habt Ihr ein Amulet bei
Euch ? Jetzt ist's Zeit , es herauszuziehen und zu beten.
Wenn uns die Madonna nun nicht hilft , geb' ich uns verloren ."

„Wenn das feststeht , dann laßt uns erst recht trinken,
Eosimo . So kommen wir in die Ewigkeit hinüber und
wissen selber nicht wie. Weßhalb wollen wir nüchtern
unser letztes Stündlein erwarten ?"

Eosimo riß die Augen weit auf.
„Ihr lästert , Don Peppino, " rief er , „ seid Ihr denn

von Stein und Eisen ? Liegt Euch nichts mehr am
Leben ?"

„Nein , nichts mehr !"
„Aber mir , mir ! O , daß ich nichts getrunken hätte!

Mir sino die Sinne so wirr , daß ich die Worte meines
Stoßgebets nicht mehr zusammenfinde . Herr du All¬
mächtiger ! Das ist ein Unwetter , wie ich's nur einmal
an der nordasrikanischen Küste erlebt habe , aber damals
saß ich als Matrose auf einem Schooner und wir entkamen
doch nur mit knapper Roth bis in den nächsten Hafen.
Das Boot ist nicht zu retten ."

„Rudert , Eosimo , rudert !"
„Ich kann nicht mehr ; es wäre ja doch umsonst . Ich

will die Ruder einziehen und den Kahn treiben lasse» .
Vielleicht erbarmt sich die heilige Jungfrau unser , eine
andere Rettung ist nicht mehr — "

Er riß sein Hemd über der Brust auf , zog ein Amulet,
das er wie alle Schiffer an einer Schnur um deu Hals
trug , hervor , nahm es zwischen seine beiden Hände , küßte es
und stammelte dann , mitten in dem wild umhergeschleuderten
Fahrzeug niederknieend , abgerissene Worte eines Gebets.
Don Peppino rührte sich während alledem nicht von der
Stelle . Und immer lauter heulte und schnob der Seesturm,
immer machtvoller thürmten sich die Wogenberge empor,
donnerten heran , jagten ihren Flutschwall über den Nachen
fort und wirbelten ihn im Kreise umher . Bald hoben sie
ihn hoch herauf , als wollten sie ihn gegen die dunkle Wolken¬
decke emporwerfen , bald ließen sie ihn in einen Abgrund
versinken , über dem sie von beiden Seiten her brausend
zusammenschlugen , wie um ihn für immer unter ihren weichen
Fittigen zu begraben . Nichts war rundum mehr zu sehen,
als die graubraune , unablässig zischende und siedende Wasser¬
wüste, aus deren Tiefe die ganze Höllenglut heraufzukochen
schien, nichts mehr zu hören , als das ohrenbetäubende,
sinnverwirrende , athemraubende Gedonner und Getöse.
Wo sie sich befanden , wußten sie nicht, denn undurchdring¬
liche Finsterniß hüllte sie ein und lagerte dem Anschein nach
so dicht über der empörten Flut , daß Himmel und Meer
miteinander verschmolzen schienen.

Und nun plötzlich begann auch noch ein wolkenbruch¬
artiger Regen niederzuprasseln , der im Verein mit dem
sprühenden Wellengischt die beiden Männer im Stachen
durchnäßte und diesen letztem selbst mit Wasser füllen
half . Eosimo hatte sich platt auf den Boden des Kahns
niedergeworfen und umklammerte mit beiden Händen krampf¬
haft eine Ruderbank , immer noch abgerissene Gebetsworte
vor sich hinmurmelnd , die allmälig in einem Aechzen er-
starben.

„Maria santissima , Maria santissima !“ klang cs in
herzzerreißenden Tönen zu Don Peppino hinüber.

Dieser hielt sich immer noch, wenn auch mir dem Auf¬
gebot aller seiner Kräfte , auf seinem Platz am Steuer . Er
zwang sich, an nichts Anderes zu denken , als daran , daß
es nun entschieden sei , daß Teresina niemals dem braunen
Eosimo gehören werde , daß er's nicht mit ansehen müsse,
wie sie einem Andern gehöre und daß auch sie für ihren
Verrath bestraft werde . Aber die Gebetsworte , die er durch
Sturm und Meergeheul vernahm , griffen ihm doch wider
seinen Willen an 's Herz . Er mußte daran denken , daß er
diesen, in der Vollkraft der Jugend und Gesundheit blühen-
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den Burschen , den Ernährer einer alten Mutter , den mun¬
tersten Fischer und Sänger von Capri hinopfern wolle , ja,
daß er sein Mörder sei , und das nur , weil er ihn mit
Teresina im Zwiegespräch belauscht hatte , ohne sie oder ihn
einer wirklichen Untreue , eines Verraths zeihen zu können.
Das Verbrechen der Beiden erschien ihm plötzlich so gering,
je länger er darüber nachdachte , während immer neue
Wellen seinen Kahn überschütteten und die Wolken des
Himmels sich, in Wasserfluten verwandelt , auf ihn nieder¬
zusenken schienen. Die Beiden liebten sich, hatten sich als
Kinder schon geliebt , aber sie waren zu arm , um einander
angehören zu können.

Wellen und Wind Ausschau zu halten . „ Wenn wir das
Segel aufzuziehen versuchten und auf Capri zu hielten,"
murmelte er , über den Bug hinausspähend , „ es ist ein
Wirbelsturm , der nicht lange mehr anhalten kann und der
in einen regelrechten Nordnordost umspringen wird ."

Er blickte auf Don Peppino.
„Cosimo, " ächzte dieser, „ kommt heran , näher , auf ein

Wort , Cosimo !"
„Das ist leicht gesagt , aber schwer gethan , Don Beppo!

Der Wind bläst mich über Bord , ehe ich bei Euch bin.
Was gibt es denn ?"

Nun hatte Teresina , die
für ihre Mutter sorgen
mußte , ohne daß ihre
schwachen Kräfte immer
dazu ausreichten , ihn
erhört und war ent¬
schlossen, ihm ein treues
Weib zu sein , auch wenn
sie ihn nicht lieben konnte
und ihr Herz dem An¬
dern zu eigen war . Zum
letzten Mal hatte sie ihn
gestern gesehen , um in
ihrer Treue nicht wan¬
kend gemacht zu werden,
wenn er noch öfter käme,
und im Geheimen nur
deßhalb , weil ihre Mut¬
ter ihr auf Don Pep-
pino 's Anlaß verboten
hatte , ihn offen vor
aller Welt auf der Bank
am Hause zu empfangen.
Das war aus Trotz ge¬
schehen, und weil sie
nichts Unrechtes dabei
sehen konnte und sich
keiner Sünde bewußt
war ; warum hatte ihr
der Eifersüchtige auch
diese letzte , unschuldige
Freude rauben wollen?
Verdiente sie kein besse¬
res Vertrauen ? Und der
braune Cosimo , der sie
so gern um Alles in der
Welt zu seinem Weibe
gemacht hätte und für
den ihr Herz schon ge¬
schlagen hatte , seit sie
wußte , daß ein Herz
in ihrer Brust schlug,
war es doch werth , daß
man ihm eine Gunst be¬
willigte , und gleichzeitig
war er viel zu ehrlich
und gewissenhaft , um
diese Gunst zu mißbrau¬
chen. Der Arme ! Er
hatte es ja viel schlimmer
als sie ; denn sie bekam
wenigstens einen braven,
ehrenwerthen Mann , mit
dem sich's gut würde
leben lassen , weil er sie
aufrichtig zu lieben schien,
aber er , er ! Und sie
konnten doch alle Beide
nichts dafür , daß sie sich
so lieb hatten.

So gingen mitten iin
Sturmgeheul auf der
wild empörten See plötz¬
lich Don Peppino ' s Ge¬
danken und ließen ihm
das Blut ungestüm zwi¬
schen Hirn und Herz
kreisen. Und dann kam
die Vorstellung seines
nahen Endes über ihn
und mit ihr die andere,
daß er mit einer Blut¬
schuld , mit einer Tod¬
sünde beladen vor den
ewigen Richter treten
werde , und er schauerte

nimmt ' s bei ein paar armen Sündern nicht so genau , denen
das Wasser von oben und von unten an den Hals geht.
Und wenn Ihr fertig seid — "

„Hört , Cosimo ! Ein Wort , so lange wir noch reden
können . Wie weit seid Ihr mit der Teresina gekommen?
Ich beschwöre Euch , sagt mir die Wahrheit ! Weßhalb
wolltet Ihr jetzt noch lügen , da wir doch in einer Stunde
zusammen vor Dem sein werden , der unsere Sünden an uns
rächen wird ? Ich vergebe Euch , was Ihr gethan , was
cs auch sein mag , nur laßt mich die Wahrheit hören !"

Cosimo war betroffen emporgefahren.
„Mit der Teresina ?"

rief er , „ mit Eurer
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fröstelnd zusammen . Eiskalt gerann es ihm in den Adern
und seine Zähne schlugen hörbar aufeinander . Er hätte
auch beten mögen , aber die Todesfurcht und die Furcht
vor der gräßlichen Verantwortung , die er auf sich geladen,
lähmten ihm im Verein die Zunge , und nur ein gebrochenes
Lallen brach sich über seine Lippen Bahn.

Es war seltsam , aber es schien, als ob die beiden
Männer im Kahn jetzt plötzlich ihre Rollen getauscht hätten
und als ob der todverachtende Muth , der bisher Don Pep¬
pino beseelt hatte , in den Schiffer hinübergefahren sei. Er
begann sich aus seiner liegenden Stellung aufzurichte », den
Bann seiner Trunkenheit von sich abzuschütteln und nach

Er beugte seinen Oberkörper zu dem schwer Athmenden
hinüber.

„Da wir denn nun doch verloren sind — " begann Don
Peppino.

„Verloren ? Noch nicht ! Wer weiß , ob wir morgen
Abend nicht noch alle Beide eine Tarantella auf der Piazza
tanzen ! Noch sind wir nicht verloren und haben ja wohl
Beide keine Lust , zu probiren , wie kalt das Wasser eigent¬
lich ist. Was soll 's übrigens für den Fall , daß wir doch
daran glauben müßten ? Habt Ihr Euer Stoßgebet ver¬
gessen und soll ich Euch helfen die Worte zusammensuchen?
Sagt ein Paternoster her , Don Beppo , die Madonna

Braut ? Ja , was sollt'
ich mit der denn gehabt
haben ?"

„Man hat Euch
Abends miteinander im
Weingarten gesehen —
besinnt Euch !"

„Das ist freilich wahr,
Herr , aber es ist nichts
Unrechtes dabei ge¬
schehen."

„Nichts , Cosimo?
Wirklich nichts ?"

„So wahr ich selig
zu werden hoffe, nichts !"

Don Peppino athmete
schwerer und schwerer.

„Und Ihr hattet das
Mädchen lieb und hättet
sie gern zu Eurer Frau
gemacht ?"

„Dazu sag' ich Ja.
Aber ich bin ein armer
Teufel , und da sie Euch
angehört , ist sie sicher vor
mir . Auch Ihr seid's,
Don Beppo . Ich kann
Euch in dieser Stunde
der höchsten Todesgefahr
gerade in 's Auge sehen."

Don Peppino be¬
kreuzte sich.

„Dann sei Gott mir
gnädig , den ich versucht
habe !" murmelte er und
kauerte sich in steigender
Todesangst zähneklap¬
pernd und frostschauernd
zusammen.

Cosimo betrachtete ihn
während der Dauer meh¬
rerer Sekunden halb er¬
schreckt, halb mitleidig-
Es stieg etwas in ihm
herauf wie ein furchtbarer
Argwohn , dem er doch
keine Worte zu leihen ver¬
mochte , der ihm aber
zeitweilig die klare Besin¬
nungraubte . Dann raffte
er sich gewaltsam empor
und rief in verändertem,
harr befehlendem Ton:
„Helft mir das Segel auf-
ziehen, Don Beppo ! Wir
müssen das Letzte ver¬
suchen."

Don Peppino blickte
mit dem sichern Bewußt¬
sein in Sturm , Rcgeu
und Wogendrang hinaus,
das Aufziehen des Segels
werde vergeblich sein,
dann aber wandte er sich
zurück und kam schwei¬
gend dem Befehl nach.
Während der Kahn , der
sich immer mehr mit
Wasser zu füllen begann,
schwankte und in allen
Fugen zitternd krachte, so
oft ein neuer Anprall
der Wellen ihn traf , ar¬
beiteten die Beiden in
anstrengender Thätigkcit

daran , das Segel loszuwickcln und am Mast in die Höhe
zu ziehen. Sie sprachen Beide kein Wort dabei ; nur aus
dem keuchenden Ton , der hin und wieder sich aus ihrer
Brust cmporrang , war zu erkennen , wie sie sich mühten.

Cosimo spähte nach dem richtigen Augenblick aus , in
dem er das Kommando zum Aufziehen geben wollte , und
Don Peppino erwartete ihn mit angehaltenem Athem , auf
dem Boden des Fahrzeugs niederkniecnd und bis an die
Lenden im Wasser , das jetzt von oben und von unten
sprudelnd hereindrang . Er biß die Zähne , die ihm immer
wieder vor Frost aufeinanderschlugen , zusammen und betete,
betete aus tiefster Seele , daß Cosimo gerettet werden möge,

äiataia



„Probir ' 'mal diese Cigarre ; aber womöglich mit Beistand
rauchen !"

Unteroffizier : Herr Feldwebel , meine Leute beklagen sich, daß
der Kartoffelbrei zu dünn wäre.

Feldwebel : Lassen Sic sic erst ein paar Wochen hier sein,
dann werden sie ihn schon dick kriegen.

“ .utt u,ycoe, Taue tt lewer rin , NN
-- drm lieic , hebst dn mir nich uff , dadrum is et juter , ik

uberlaffe dir deinem iraucnvollen Jeschicki"

Tagten ihm den Dienst , er wollte sprechen, aber seine Zunge
war ihm gelähmt : nicht das kleinste Lebenszeichen konnte
er von sich geben , keinen Finger ausheben , nicht einmal mit
der Wimper zucken. Eine todesähnliche Starrheit hielt ihn
gefangen . Und doch vernahm er Alles , was um ihn her
vorging , empfand er ganz deutlich, daß man von ihm redete
und sich mit ihm beschäftigte. Das war grausig . Man
hielt ihn für todt und er war doch nur gelähmt uild konnte
es ihnen nicht sagen . Wahrscheinlich wollte man ihn nun
auch begraben — lebendig begraben . Die Strafe war auch
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nicht zu hart für ihn , der den Mord eines Unschuldigen auf
dem Gewissen hatte.

„Flößt ihm noch mehr Branntwein ein, " hörte er da
plötzlich eine bekannte Stimme sagen , und er hätte schwören
wollen , daß es Cosimo 's Stimme sei , „ sein Herz schlägt
ja noch : er ist nicht todt ."

Eine Hand legte sich aus seine linke Brust , und Don
Peppino fühlte unter ihrem Drucke dort nun selber , daß
sein Herz noch schlug, freilich sehr langsam und leise. Dann
brannte ihm eine herbe Flüssigkeit auf den Lippen und

strömte in alle seine Adern über und erweckte das erstarrte
Blut dort wieder zu neuem Leben, daß es ihm pochend bis
zu den Schläfen heraufstieg . Noch ein paarmal versuchte
er vergebens , sich aufzurichten , dann gelang es ihm , wenig-
stens seine Lippen zu bewegen , und er konnte hauchen:
„Stoch mehr , noch mehr — "

Ein halbunterdrücktes Lachen folgte.
„Nun , das Lebenswasser wägt seinen Namen wenigstens

mchr umsonst, " sagte eine rauhe Stimme hinterdrein ^ „ der
Kleine wacht wieder auf !"
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wenn auch er selber um seines unsühnbaren Frevels willen
zu Grunde gehen müsse. Wenn aber auch er gerettet
werde , so gelobte er im Stillen , außer den geweihten Kerzen
für das Muttergottesbild im Dom , jedwedem Anspruch an
Teresina zu entsagen , der er sich in dieser Nacht für immer
unwerth gezeigt.
_ Und dann scholl mitten in sein Gelöbniß hinein Cosimo 's
Stimme : „ Los !" und mit verzweifelter Kraftanstrengung
zog Don Peppino an den schweren Seilen . Aber fast im
gleichen Augenblick dröhnte ein gewaltiger Donnerschlag,

der das dunkle Himmelsgewölbe über ihnen in der Mitte
aufklaffen ließ , und das Boot wurde von der nächsten
thurmhoch über sie her ^ geschleuderten Welle fortgerissen.
Ob Don Peppino die Seile losließ , ob die Wassermasse
sie ihm aus den Händen fortspülte , wußte er selber nicht.
Schon in der nächsten Minute wußte er überhaupt nichts
mehr von sich. Der Kahn legte sich auf die Seite , immer
neue Flutenberge wälzten sich heran , um ihn zu verschlingen,
fahlgelbe Blitze zuckten^ über den Horizont hin und der
Donner krachte unablässig . Noch einen letzten furchtbaren

Schrei stieß Don Peppino in seiner Todesnoth aus , noch
einmal versuchte er, mit den Armen mächtig rudernd , gegen
den Wogenschwall anzukämpfen , dann befiel ihn lähmende
Schwäche , die Wasserstrudel zogen ihn mir sich, langsam,
langsam bis in die Tiefe , und seine Sinne schwanden ihm.

„Es ist umsonst , der hat zu viel Wasser geschluckt!"
Es waren die ersten Worte , die Ton Peppino nach

langer , langer Zeit wieder vernahm , und auch sie klangen
seltsam, wie aus weiter Ferne , durch dichten Nebel zu ihm
herüber . Er wollte sich bewegen , aber seine Glieder ver-

Aus unserer humoristischen Mappe.
Originalzeichnungen.

„Was machst Da da , Karl ?"
„Die Mama sagt immer , bei mir gebt , wenn man mir etwas

sagt , Alles bei einem Ohr hinein nnd beim andern hinaus , da
hatte ich mir das andere Ohr zu ."

Schriftstellerin lpathetischl : Ein entsetzlicher Gedanke , Pro¬
fessor , von dieser Welt zu scheiden , ohne derselben seine Spuren
eingcprägt zu haben.

Professor : Beruhigen Sie sich, mein Fräulein , ich sehe bereits
die großen Spuren , welche Sie hinterlaffcn . . .

Gemeindediener svorlesends : Bon , Löblichen , Wohlweisen
Magistrate wird hiemit kundgemacht:

„Der gestern g' fallene Schnee ist noch heute wegzuschaufeln:
der heut drauf gefallene aber kann einstweilen noch liegen bleiben !"
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Noch einmal führte man die Flasche mit dem belebenden
Getränk an die Lippen Don Peppino ' s , und dieser sog
gierig daran , bis er sein Herz laut und rasch schlagen
suhlte , so laut , daß er den Schlag am Halse klopfen hörte.
Und dann öffnete er die Augen und sah , halb geblendet,
zwinkernd um sich. Er lag auf einem Bett in einem ärm¬
lich eingerichteten Zimmer , das er nie vorher gesehen hatte,
und ein paar bärtige Männer in der neapolitanischen
Schiffertracht saßen und standen um ihn her , und auch
Cosimo war da , Cosimo Lauri , mit dem zugleich er in den
Wellen hatte untergehen wollen . Nur andere Kleidung
hatte er angelegt und sein Gesicht war bleich. Aber sein
Anblick durchdrang Don Peppino mit so stürmischem Freude¬
gefühl , daß er am liebsten gleich aufgesprungen wäre und
ihn umarmt hätte , wären nur seine Glieder nicht noch
immer wie von einer Lähmung erstarrt gewesen.

„Cosimo, " rief er daher nur leise, „ wo sind wir ?"
„Auf Santa Lucia in Neapel , Don Beppo, " gab der

Befragte unter dem Lacken der anderen Männer zurück.
„Ihr habt die Reise ohne alle Seekrankheit bestanden,
denn Ihr wußtet von Euch selber nichts . Nur Euren
Weinhandel in Casamicciola werdet Ihr wohl noch vertagen
müssen, aber sonst seid Ihr heil und gesund und alle Beide
sind wir mit dem Schrecken davon gekommen. Seht Ihr?
Hab ' ich's Euch nicht prophezeit , wir würden noch eine
Tarantella tanzen , trotz Sturm , Regen und Wellen ? Ein
Höllenwetter war ' s , das muß wahr sein, aber es hatten sich
— der Madonna sei Dank ! — doch noch andere Männer
in den Golf hinausgewagt , als wir Beide , und weil sie zu
Sechs beieinander waren , keinen weißen Capriwein getrunken
hatten und ihr Handwerk aus dem Grunde verstanden,
brachten sie nicht nur sich selber glücklich durch , sondern
konnten auch noch zwei Schiffbrüchige bei sich aufnehmen,
von denen der eine — nämlich Ihr , Don Beppo — auf
dem umgestürzten Kahn da lag , so leblos wie ein Stück
Holz . Es gab Keiner mehr etwas für Euer Leben und
am liebsten hätten sie Euch gar nicht mehr mitgenommen,
aber mir war 's , als müßten wir Euch noch einmal auf¬
wecken, von wegen der Tarantella , wißt Ihr !"

lForlsetzung folgt .)

Papigno (Perugia ) .
(Bild S . 596.)

Es ist eine echte Apcnninenlandschaft , in welche wir den Leser
durch unser wirkungsvolles Bilü führen . Ta gibt es himmelhohe
Berge , kahl , malerisch geformt , gewaltig dräuend durch starre Fels-
masjen und tiefe , steil abfallende fchluchtige Thäler , frisch grün
durch Steineichen und Kastanien , indeß grauschimmernde Oliven die
sonnigeren Hänge bedecken und dunkelfarbige Pinien fast bis an die
Wolken aufreichcn . Inmitten solcher Szenerie liegt das Dörfchen
Papigno in Umbrien , ganz in der Nähe der weltberühmten Wasser¬
fälle von Terni . Es ist ein Häufchen Häuser , weiß von Mauer¬
werk, roth die Dächer , mit kleinen , Schießscharten ähnlichen Fenstern,
hoch und burgartig , die aus den Felsen emporgewachsen scheinen.
Die verfallenen Mauern und Thürme , welche das Oertchen um¬
geben , Leuten auf eine stürmische und kriegerische Vergangenheit.
In diesen Häusern führen die wenigen düsteren Einwohner ein ernstes,
schwerer Arbeit geweihtes Leben ; sie sind arm , aber durch die Ein¬
fachheit ihrer Sitten gesund und stark und ohne Bedürfnisse.
Freilich sehen sie wie Räuber aus ; die dunklen , scharf markirten
Gesichter , die schwarzen Bärte und die spitzen Hüte auf den düster
blickenden Kopsen machen ihren Anblick wenig vertrauenerweckend.
Das ist aber — wie vielfach in Italien — Täuschung nordischer
Reisender . Diese vereinsamten Gebirgsbewohner sind Hirten und
Bauern von patriarchalischem Charakter , freilich mit oft auslodarn-
der wilder Leidenschaft, von welcher der Fremde jedoch nur aus¬
nahmsweise etwas erfährt . Papigno mit Umgebung gewährt ein
charakteristisches Bild des innern Apennins zwischen Florenz und
Rom.

Aic Kraft des Niagarafalles.
Aus einem Vortrage des amerikanischen Ingenieurs Rhodes

entnehmen wir einige Angaben über die Kraft des Niagarafalles
und die bisherige Ausnutzung derselben . Durchschnittlich fließen
durch die Fälle 275,000 Kubikfuß in der Sekunde und der Fall
selbst vom Beginn der Strvmschncllen ab beträgt 230 Fuß . Die
Wucht dieser Wastermassen schätzt Rhodes auf etwa 7 Millionen
Pferdekräfte , d. h. auf die Leistung von 1400 Lokomotiven zu je
500 Pferdekräften . Diese Kraft durch Wasserräder und elektrische
Uebertragung in einem Umkreise von 800 Kilometer auszunützen,
würden Anlagen nöthig sein , deren Kosten auf 5 Milliarden
Dollars oder 21 Milliarden Mark zu veranschlagen sind . — Bis¬
her wird nur ein winziger Theil der ungeheuren Kraft ausgenutzt.
Auf der kanadischen Seite arbeitet ein kleines Wasserrad , welches
Wasser pumpt . Auf der amerikanischen Seite sieht es etwas
weniger beschämend aus . An den Stromschnellen sind fünf Ab¬
leitungskanäle angelegt , welche Wafferräder von etwa 1000 Pferde¬
kräften treiben ; ferner gibt es da einen unterirdischen Kanal,
welcher das Wäger aus den Stromschnellen aufnimmt und Lessen
Ausfluß unterhalb des Falles liegt , jo daß der ganze Niveau¬
unterschied von 230 Fuß hier ausgenützt wird . Leider wird der
Kanal nicht sorgfältig unterhalten und ist zum Theil mit Gestein¬
trümmern angesüllt . Immerhin liefert das Gefälle hier an 5000
Pferdekräften mittelst Turbinen , welche verschiedeneMaschinen treiben.
Zu Zwecken der elektrischen Beleuchtung ist der Niagarasall bisher
kaum angezapft . Er beleuchtet nur das Dorf Niagara -Falls und
liefert das Bogenlicht , mit welchem die Fälle Abends zu Nutz und
Frommen der Touristen beleuchtet werden . Es ist indessen im
Werke , die Stadt Buffalo von den Fällen aus elektrisch zu be¬
leuchten und auch womöglich die dortigen Gewerbetreibenden auf
demselben Wege mit Betriebskraft zu versorgen.

Die schöne Wittwe.
Noman

von

(f. K. v. Dedenroty.
(Fortsetzung .)

Der Leser hat es ans dem Benehmen Marietta ' s wohl
errathen , daß die Notizen über den Prinzen Emil nicht
allzu ungünstig gelautet , wenn man ihr auch hinterbracht,
er habe erst vor fünf Monaten in sehr intimen Beziehungen
zu einer Baronin von Lieben gestanden , die sehr plötzlich
abgebrochen worden , und die Nachricht , daß in der Villa
Zampa eine Baronin Lieben aus Berlin erwartet werde,
hatte Marietta mit erklärlicher Neugierde erfüllt.

Ella träumte sich gewiß nichts weniger , als daß sie auf
dem Wege nach der Villa von Jemand beobachtet wurde,
der ihr nahe gestanden . Sie hatte weder ihre Abreise noch
das erste Ziel derselben so geheim halten können , wie sie
das gewünscht , aber sie hatte sich, als sie in Bern unter
den verschiedenen Anpreisungen von Pensionaten und Woh¬
nungen am Lago Maggiore ein Anerbieten aus Laveno
gewählt , vorher erkundigt , wer von deutschen Gästen
dort wohne , und nur gleichgültige Namen gehört , man hatte
ihr den Prinzen nicht genannt , weil derselbe hier kein Quar¬
tier genommen und nur die Villa Cannero als Gast be¬
suchte, wenn er von Pallenza herüber kam.

Wer , ans dem Geräusche der Welt flüchtend , einen stillen
Ort sucht, wo ihn Niemand kennt, der findet solchen leicht,
wen aber das Gespenst verfolgt , er müsse der Schande ent¬
fliehen , der fühlt sich nirgends sicher, der glaubt in jedem
auf ihn gerichteten Blick argwöhnische Neugierde zu ent¬
decken. Hatten die größeren Zeitungen den Vorfall im
„Kronprinzen " diskret behandelt , so hatten die Organe der
skandalsüchtigen Presse mehr oder minder deutlich davon
gesprochen , daß eine Dame aus vornehmen Kreisen in die
Untersuchung verwickelt sei, man hatte in einzelnen Blättern
sogar den Namen der Baronin erkennbar angcdeutet und
eine stolze , empfindliche Natur , wie die Ella 's es war,
fühlte sich dadurch wie öffentlich gebrandmarkt und steck¬
brieflich verfolgt , als müsse Jeder auch in den fernsten
Landen , sobald er sie sähe , errathen , welche Schmach sie
getroffen . In den Gasthöfen unterwegs hatte sie kaum ihr
Zimmer verlassen , für die Bergrouten hatte sie sich einen
eigenen Wagen genommen , auf dem Dampfer war sie trotz
des herrlichen Wetters in der Damenkajütc geblieben . Sie
kam zum ersten Male nach Italien , sie erschrak, als sie beim
Verlaßen des Schiffes einen eleganten , belebten Ort vor
sich sah , sie hatte gedacht , ein stilles Häuschen am schönen
Seeufer unfern eines italienischen Städtchens zu finden , in
welchem höchstens einige Kurgäste , welche die milde Luft
des Südens genossen , außer den Passanten und Touristen
verweilten . Statt dessen sah sie überall prächtige Land¬
häuser , große Hotels und am Sttande ein elegantes , groß¬
städtisches Treiben.

Die Villa Zampa entsprach insofern der Beschreibung,
die sie erhalten , als sie zu den bescheidenen Logirhäusern
gehörte , sehr einfach eingerichtet war , und , unter dem Laube
einer prächtigen Vegetation versteckt, Demjenigen , der einsam
für sich leben wollte , die Gelegenheit dazu innerhalb ihrer
Umhägung bot . Dennoch fühlte sich Ella in ihren Erwar¬
tungen bitter enttäuscht , und ihre Verstimmung steigerte sich,
als die redselige Wirthin ihr durch die Mittheilung , der
Graf Cannero , der wahrscheinlich zu ihren Bekannten gehöre,
habe sich nach dem Tage ihres Eintreffens erkundigt , etwas
Angenehmes zu sagen glaubte.

Ella war noch damit beschäftigt, ihre Koffer auszupacken,
als das Geräusch von Männertritten und flüsternden Stim¬
men ihre Aufmerksamkeit erweckte. Es war ihr gesagt
worden , daß außer ihr nur eine alte , kränkliche Dame im
Hause wohne . Sie ließ durch ihre Zofe Nachfragen , ob
etwa die an ihre Gemächer anstoßenden Zimmer ebenfalls
vermiethet wären , und erhielt die Antwort , das sei soeben
geschehen, ein Fremder , der mit demselben Schiffe wie sie
gekommen, sei ihr Nachbar geworden.

Ella hätte am liebsten ihre Wohnung sofort wieder auf¬
gegeben , aber sie hatte dieselbe für drei Wochen gemiethet
und hätte auch nicht gewußt , wo sie sogleich eine passendere
gefunden . Wie eine böse Ahnung überkam es sie , als ob
die ersten Enttäuschungen nur die Vorbereitungen zu
Schlimmerem , eine unerklärliche Angst und Unruhe bemäch¬
tigte sich ihrer , sie hätte über die Gespensterfurcht ihrer
Phantasie lächeln mögen , aber es war ihr , als habe sie bei
dem Geflüster im Nebenzimmer die Stimme Sternheim 's
erkannt.

Die Stunde , in welcher man in den italienischen Pen¬
sionen die Hauptmahlzeit gemeinsam einnimmt , war vor¬
über , die Gelegenheit , ihre Nachbarn kennen zu lernen , also
für heute nicht mehr geboten , falls sie dieselben nicht im
Garten traf , und dorthin sich zu begeben , war verlockend
genug ; der Himmel war mit leuchtenden Sternen besät,
würzige Düfte strömten in das geöffnete Fenster , man hörte
aus der Ferne die süßen Klänge einer Mandoline und der
ganze Zauber einer milden italienischen Nacht mahnte
Ella , im Genüsse der Natur die Sorgen des Tages zu
vergessen.

Der Garten war menschenleer , die Bewohner des
Hauses waren vermuthlich zum Sttande gegangen , Ella

fand einen lauschigen Platz in einer von Granat - und
Orangenbäumen gebildeten Laube . Hier war es so friedlich
still , so einsam und zu Träumen verlockend , daß sie bald
ihren Unmuth vergaß und wie berauscht von dem Zauber
einer schönen , fremdartigen Welt sich in Gedanken an die
Träume der Jugend verlor.

Wie bitter hatte das Leben die Hoffnungen ihres Her¬
zens enttäuscht , es hatte sich schwer bestraft , daß sie die
Warnungen ihres Vaters nicht beachtet ; aber hatte sie sich
durch das Unglück belehren lassen, hatte sie nicht auf Lieben¬
stein den Mann kühl von sich gewiesen , den ihr der alte
Freund ihres Vaters gesendet , hatte sie das sympathische
Gefühl , das sich ihrer bei seinem Anblick bemächtigt , nicht
bloß deßhalb bekämpft und verleugnet , weil sie Allem Trotz
bot , was ihr der Freund ihres Vaters empfohlen?

Sie fühlte cs , daß schon damals die Liebe zu Willi in
ihrer Brust erwacht , wie viel Schweres wäre ihr erspart
geblieben , wenn sie ihr wahres Gefühl nicht verleugnet!
Hatte sie recht gethan , ihn jetzt abermals zu fliehen , nach¬
dem er es ihr gesagt und ihr bewiesen, daß er sie liebe?

Ein Geräusch leise nahender Tritte stört sie auf . Ein
Mann tritt aus dem Schatten der Granatbüsche und wen¬
det sich der Laube zu ; es ist, als wolle ihr das Blut in den
Adern zu Eis erstarren , ist es Wirklichkeit oder nur ein
Spukgebilde ihrer Phantasie ? — Es ist derselbe Mann,
der aus Liebenstein sie zu später Stunde überfallen.

„Sehe ich recht ?" flüsterte Graf Sternheim , den Ueber-
raschten spielend , „ ist es möglich ? Du — Sie hier —
Ella !"

Die Baronin ist sprachlos vor Schrecken , Empörung
und Zorn , sie vermag sich nicht zu erheben , ihr sind die
Kniee wie gelähmt.

„Sollte es eine Fügung sein , daß ich Dich hier treffe,
Ella ? Sie haben das Band zwischen uns schnöde zerrissen.
Wer hat mich bei Ihnen verleumdet ?"

„Hinweg — verlassen Sie mich ! Wagen Sie es zum
zweiten Male , mick zu überfallen , zu beschimpfen ?"

„Ich bin ebenso überrascht wie Sie . Ich dringe nicht
bei Ihnen ein, ich wohne hier . Sie haben mir zwar einen
Absagebrief geschrieben , aber als Ihr Verlobter hatte ich
das Recht , eine Erklärung zu fordern . Sie flüchteten vor
mir und das Schicksal führt uns doch zusammen , es hat
Mitleid mit meinem Schmerz . Wollen Sie mir nicht
wenigstens sagen , warum Sie Ihr mir gegebenes Wort
nicht halten wollen ?"

Ella schaute sich um wie eine Verzweifelte . Wen sollte
sie zu Hülfe rufen , war selbst Jemand in der Nähe , den
ihr Ruf erreichte, was sollte sie sagen?

Der Mann , der sie heute überfiel wie damals , war ihr
Verlobter gewesen ; er forderte nur eine Erklärung ihrer
Aussage , wer wollte ihr glauben , daß sie ihm nur mit
Thränen der Bitterkeit und hülfloser Verzweiflung das Ja¬
wort gegeben , daß ihr Herz ihn gehaßt , gefürchtet , ver¬
achtet und erst wieder aufgeathmet habe , seit sie die Kette
zerrissen?

„Verlassen Sie mich, " klang es stöhnend aus gepreßter
Brust , „ oder ich stürze mich in den See , wenn ich Ihnen
nicht anders zu entrinnen vermag ; lieber den Tod , als Ihre
Nähe !"

„Und ich schlage den Buben , um dcssenwillen Sie mich
hassen, eher mit meinen Fäusten todt , als daß ich Dich ihm
gönne . Ich liebe Dich , ob Du mich hassest oder nicht, ich
lasse Dich nicht , und müßte ich Dich von den Enden der
Welt holen oder Dich in ' s Zuchthaus bringen , Deinen
Trotz zu brechen. Paßt es Dir nicht , mir hier als meine
Braut die Hand zu reichen , so sollen die Leute auf Dich
mit Fingern zeigen , ich sage Jedem , daß Du deS Mordes
verdächtig . Dein Sklave , wenn Du mich erhörst , Ella,
Dein Henker , der Dich foltert , bis Du Dich ergibst,
wenn Du meiner Qualen spottest ! Wähle — Du ent¬
rinnst mir nicht !"

Ein gellender Schrei war die Antwort Ella 's ; er streckte
die Hand nach ihr aus und das Granen vor der Berührung
löste den Bann , der ihre Zunge , ihre Glieder gelähmt , sie
wollte flüchten, aber er packte sie.

„Bist Du wahnsinnig ?" flüsterte er , „ willst Du mich
zwingen — "

Er konnte nicht aussprechen . Zwei Männer , welche sich
in der Nähe befunden und das Gespräch belauscht , hatten
sich über den Zaun geschwungen ; der erste schlug Stern¬
heim mit der Faust vor den Kopf , daß er . zurücktaumelte,
der andere sing die halb ohnmächtige Ella auf und führte
sie hinweg.

„Bube !" knirschte Sternheim , aber er stockte, als er
einen elegant gekleideten Herrn vor sich sah.

„Sie werden mir auf der Stelle zur Polizei folgen,
ich bin der Graf Cannero , Präfekt des Kreises !" herrschte
Erminio.

„Es liegt ein Mißvcrständniß vor, " stotterte Sternheim;
„die Dame ist meine Braut , sie ist nervös überreizt . Ich
bin der Graf Sternheim , ich fordere Genugthuung für den
thätlichen Angriff ."

„Sie sind ein Schuft , der eine wehrlose Dame be¬
schimpft !" unterbrach ihn Cannero ; „ ich werde mich dessen
auf dem Polizciamte versichern , daß die Dame in Zukunft
vor Ihnen sicher ist ; wollen Sie mir gutwillig folgen , oder
soll ich Sie verhaften lassen ?"

„Ich habe Ihnen gesagt , daß ich Kavalier bin , daß
Sie sich über den Charakter des Vorfalls täuschen. Seine
Hoheit , der Fürst von ** — "
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„Protegirt Keinen , der infam gehandelt !" rief jetzt Prinz
Emil , dazwischen tretend . „ Sie haben mich belogen , Graf
Sternheim . Die Baronin erklärt mir , daß Sie schon ein
Attentat gegen ihre Ehre versucht, daß sie, überrumpelt von
Ihnen , ihr Jawort gegeben, aber dasselbe zurückgenommen ."

Sternheim war leichenblaß geworden , als er den Prin¬
zen vor sich sah , wie ein ertappter Verbrecher stand er da.

Der Prinz wechselte einige flüsternde Worte mit dem
Grafen Cannero.

Der Italiener sah nach der Uhr.
„In fünfzehn Minuten, " sagte er , sich zu Sternheim

wendend , „ kommt der Dampfer . Wenn Sie sich verpflich¬
ten , mit demselben nach Arona und dann weiter nach Mai¬
land zu fahren und sich hier nicht wieder blicken zu lassen,
so stehe ich davon ab , Sie zur Rechenschaft zu ziehen."

„Ich werde reisen, " versetzte Sternheim , froh , sich den
Blicken dieser Männer entziehen zu können.

(Schlup folgt .)

Ins allen Gkbikün.
Srombeerenkultur.

In der Nähe größerer Städte lassen sich von Bodenflächen,
die zu keiner Kultur sich eignen , durch Kultivirung von Brombeeren
bedeutende Reinertragsjummen gewinnen . Die Kultur der Brom¬
beeren ist sehr einfach. Ter Boden wird tüchtig bearbeitet , gedüngt
und die Pflanzung angelegt . Die Schößlinge werden sestgebunden,
um nicht durcheinander zu wachsen. Alle Triebe , die das vorher¬
gehende Jahr Früchte getragen , dürr sind oder einander kreuzen,
werden weggeschnitten , die Hauptschößlinge eingekürzt , insbesondere
die Geiltriebe entfernt . Ta die Brombeercnsträucher stark aus-
treiben , können selbe auch als Heckenanlage Benützung finden;
eine Brombeerenhecke ist undurchdringbar . In den Vereinigten
Staaten Nordamerikas wird der Brombeerenkultur große Auf¬
merksamkeit geschenkt und lohnt selbe sehr gut die angewendete
Mühe durch bedeutenden Ertrag selbst auf dem sandigsten Boden.
Vielfach werden die Brombeeren an Stahldrahtspalieren gezogen
und die Zwischenräume mit Erdbeeeren bepflanzt . Am verbreitet¬
sten sind nach dem „Hamb . Corr . " (Landwirthschaftlichc Zeitung)
die Sorten „New Roshelle , Lawson und Torchester " . Die Ver-
werthung geschieht entweder in frischem Zustande oder eingemacht
als Fruchtjaft (Gelee , Compot re.) oder durch Verarbeitung zu
Fruchtwein . Letzterer wird bereitet , indem man 3 Theilen ge¬
quetschter Beeren 5 Theile Wasser , welche mit 1 Theil gekochtem
und abgeschäumtem Honig vermischt sind , zusetzt und das Gemisch
vier bis fünf Tage stehen läßt , dann wird der Saft abgepreßt
und in üblicher Weise Fruchtwein Largestellt.

Gegen Hühneraugen

wird Kollodium enipfohlen . Das Kollodium , namentlich anwend¬
bar bei weißgefärbten , oberflächlich weichen und schmerzhaften
Hühneraugen , bewirkt ein Zujammenschrumpfen derselben , sie
sinken mehr und niehr zusammen und lassen sich schon nach drei¬
maliger Behandlung herausschälen . Die gelben , sehr harten und
in der Tiefe auffallend schmerzhaften Hühneraugen werden nach
einem lauwarmen Bade mit einer Feile oder Bürste bearbeitet,
gelingt Las nicht, niit dem Messer schichtweiseabgetragen , niemals
darf aber mit dem Messer in die Tiefe gebohrt werden . Sobald
die oberflächliche harte Schicht entfernt ist , wird dann ebenfalls
Kollodium angewendet . Mit Rücksicht auf etwaige Hautabschürfungen
ist aber dann eine Auslösung von Jodoforni in Kollodium (1 : 20)
vorzuziehen . Dieses Jodoform -Kollodium schützt die Hühneraugen¬
wunde vor dem Eindringen von entzündungserregenden Bakterien,
welches unter Umständen zu Lymphgefäßentzündung , ja zu Blut¬
vergiftung führen kann.

Zucker;um Wcichkochcn von Erbsen, Linsen, Lohnen.

Um diese Hülsenfrüchte in Brunnenwasser weich zu kochen,
setzt man gewöhnlich etwas Soda zu . Die Speise erhält jedoch
dadurch einen faden , unangenehmen Geschmack. In der „Wiener
Jllustrirten Gartenzeitunz " empfiehlt man die Anwendung von
Zucker statt Soda . Wird dem Waffer ein wenig Zucker zugesetzt
und werden die Hlllsensrüchte darin gekocht und darnach mit ge¬
wöhnlichen , Salz gewürzt , so kochen sie sich weich und nehmen
einen trefflichen Geschmack an . In Familien , in welchen man viel
dieser vorzüglich nährenden Hülsenfrüchte kocht, wird man gewiß
einen dießbezüglichen Versuch gerne machen.

Lisrnkilt sür Orftn und Oampfapparalr.

Schach.
(Rcdigirt von Jean DusreSne .)

Ausgabe ftr . 13.
Do » W . Richter in Berlin.

Bchwarz.

Weiß zieht und seht mit dem dritten Zuge Matt.

Auflösung der Schach -Ausgabe Nr . 11 in Nr . 42:
Weiß . Schwarz.

1) 2. G 8 — II 7 . 1) St. E 5 — I) 4.
2) g . E 3 — 0 2 Matt.

A.
1) . 1) St. E 5 — F 4.
i ) I . C 7 — F 7 Mait.

B.
1) . 1) St. F. 5 — I) 0, — E 6, — F 6.
2) 6 . E 3 — F 5, 2 . 0 7 <— (J 6 oder 6 . E 3 nimmt 1) 5 Matt.

C.
1) . 1) D 5 — D 4.
2) S . 0 7 — C 6 Matt.

Lchachbriefwechsel.
Hrn . Jakob Weyerstratz in Reust . In Nr. 5 nach l > T . B 6 — B2

wird , wie Sie irrtbümlich behaupten , durch D . 6 8 — <J 4 das Matt , das
mit dem nächsten Zuge folgen soll , verhindert . Sie übersehen jedoch, datz
2j S . E 3 nimmt U 2 mattsetzt. — H. Kellner in Prag , E, Simon in
Kowno , G. W . in Potsdam , Carl v. D . in Glogau . Für Ar. S wird
I) D . B 6 nimmt C 6 unwirksam , weil ® . G 8 — A 2 das Svringcrmait
vereitelt . — W. Heinzelma » n in Frendenstadt und F . Auderhosf in
Riga . In Nr . 7 ist durch den sehr naheliegenden Zug I) S . C 6 — )• 4 t
kein Matt mit dein nächsten Zug - hcrbcijllhrbar, weil C 5 — 0 6 das Schach
deckt. — Hugo Kellner . In Nr . 10 nach I) ® . B 4 — C 5, li 6 — K 5,
setzt 2) St. D 4 — C 3 | nicht Matt , da Bauer Ir 5 den Schach bietenden
Thurm schlägt. — Joh . Morath in Dillensdors . Bitte Sir. 5 genauer
zu prüfen. — Hr ». Fcrd . Schramm in Wien . Nr . 3 r. — Ferdinand
Hartdegen . Hubert inKiel , MaxSteynes in Oberschncidhausen,
<8. v. K. in Pest , L. Lewin in Berlin , Georg K . . i in Frankfurt
a. M . Nr. 5 und fr . - Dinslage in Deutz . Nr . 8 - 8 r. — H. Lewitt
i » Posen , M . D . in Würzburg , Georg Meyer in Bremen , W. S.
in Bceskow . Nr . 7 r. — I . Klaar in Innsbruck . Nr . 8 - 8 und II r.
In Nr. 10 scheitert I) D . B 4 - C 5 an B 6 — B 5. — Th . Cr . Siedlitz,
W . Carlsberg in Breslau , S . D . in Spandau . Nr . 10 r. — A. Si¬
mon in Kowno , D , Erhard in Königsberg i. Pr . , L. Sieger in
Berlin . Nr . II r. - Anton Walter in Prag . Gustav D . in Sorau,
L. Wandt in Frankfurt a. M . Nr . 7 und 8 r.

Hrn . Gustav D . in Danzig . Das Selbstmatt ist eine Ausgabe , in
der der Anziehende den Nachstehenden zwingt , ihn (nämlich den Anziehenden)
mattzusetzen. Hier wird also ein Ziel erstrebt, das dem der Schachparlic ent¬
gegengesetzt ist. Ihrem Wunsche entsprechend, legen wir Ihnen folgende Aus.
gäbe vor, die zu den leichtesten dieser Art gebärt : Weist K. A 1, i . CI , F 3,
«. E 6, B . II 5. Schwarz St. G 7, 2 . H 7, L. H 8, SB. C 3, II 6. Selbst¬
matt in zwei Zügen . — Earl W . in Köln . Eine Sammlung der besten
Turnierpartieen der neuestenZeit enthält I ea n D u s r e s n e ' s L cha cht u r n i er -
buch , Verlag von B . F . Voigt in Weimar . Preis 3 M. Bon der Uebnng
im Gcdächinistspiel rathen wir Ihnen ab , weil im Grunde zwecklos und sicher
sür die Gesundheit nicht förderlich.

Hrn . B . v. M . in Wien . Samuel Loyd lebt in New -Aork und hat
kürzlich unter dem Titel : „Chess strategy “ eine Sammlung seiner Probleme
nebst Erläuterungen veröffentlicht.

Hrn . v. S . in Regensburg . Das erstickte Matt stndet min bereits
bei den ältesten italienischen Autoren . Da Gelegenheit zu dieser Mattsührung
häufig in der praltischen Partie vorlommt , mutz sie jedem tüchtigen Schach¬
spieler bekannt sein. Die Stellung der berühmten indischen Aufgabe ist
folgende : Weist K. A 1, S . D I , L. G 2, H 6. SB. B 2, F 2, G 4 ; Schwär,
St. E 4, S . F 3, SB. B 7, E 5. Weist zieht und fetzt mit dem vierten Zuge
Matt . — Hermann Enders in Grostdreitenbach . Nr . 8 r.

Aamespiek -Briefwechsel.
Hrn . Hem pel in Dresden . W. v . D . in Erfurt . Gustav Iakobiin

Berlin . W . D . in Prag . L. St . Wi Kottbus . Hermann Behrend in
Danzig , W. Band mann , S . Leutner in Breslau . Nr . 11 .r.

Hrn . G. Schneider in Wien . R. Hubert und Hennig in Kiel.
Sammtliche eingcsandte Lösungen richtig. Die Aufgaben werden benütztwerden.
Freundlichen Gruß . — Leo Berne in Posen . In Nr. 11 nach 1) 1) 2 —
0 3 würde Schwarz nicht die beiden Steine E 5 und C 3 . sondern E 5 und
0 5 schlagen und die Partie gewinnen . — Hrn . Carl Ebert in Berlin.
Für Nr. 9 führt nur I) D . E 5 — G 3 zum Ziel , denn wenn Schwarz nach
diesem Zuge D . 1) 8 — E 7 (F 6. G 5) spielt , gewinnt 2) D . F 2 — E 1
oder G 1. ' Auf D . V 8 — 11 4 entscheidet 2) A 3 — R 4. Folgt nun -2). A 5
— C 3 (D 2) , so gewinnt 3) D . F 2 — Gl . Geschieht jedoch D. A 5 —
El , so geht die schwarze Dame in Folge des Zuges 3) D . 6 3 — H 2 ver¬
loren. — Hrn . v. G. in Nürnberg . In Nr. 10 wird das Spiel nur durch
1) F 4 - G 5 ; 2) D . E 3 — G 5 und 3) F 2 — G 3 gewonnen . Wenn
Weiß anders spielt , bleibt die Partie unentschieden. — Hrn . D . R . . . A. in
Potsdam . Eine der ältesten Aufgaben der von Ihnen erwähnten Art ist
folgende : Weiß St . A 1, E 1, E 3, F 4, H 4. Schwarz D . G 3 ; St . 6 7,
H 6. Weiß zieht und gewinnt nach französischerRegel ; nach deutscher gewinnt
Schwarz.

Hrn . W. DöringinWien , L. v. G. in Prag , St . K. inWarschau,
L. Schlesinger in Berlin . S . G. in Augsburg . Nr . 8 —10 r.

DV In der gleichzeitig niit dieser Nummer zur Ausgabe
gelangten Nummer 41 unserer

„Deutschen Komanöiötiothek"
beginnt neu:

Trenke-rt-Luarsntr.
Eine SpiclWgpf(fIi(fiie

von

W . g ) tt C o f.
AE " In das Abonnement auf -die „Deutsche Roman-

bibliöthek " — Preis in wöchentlichen Nummern nur 2 Mark
vierteljährlich , in lltägigen Heften 35 Pf . pro Heft — kann
noch jederzeit eingetreten werden , und zwar geschieht Ließ am
besten bei derselben Buchhandlung oder Poftaiistakt , von welcher
man die „Jllustrirte Welt " bezieht.

Die bereits erschienenen Nummern oder Hefte des Jahrgang?
werden neu eintretenden Abonnenten auf Verlangen sämmtlich
zum gewöhnlichen Preise nachgeliefert.

Stuttgart . Deutsche Derlags -Anstalt
vormals Eduard Hnllberger.

Hrn , A , Restle in Klosterwalde , Sie haben Recht , Ter Aus¬
spruch : „Das Beste ist das Wasser " , stammt von Pindar (Olympia I , I)
und P , v, G , kann in diesem Falle nur heiße » : Pindar von Griechenland,

Abonnent 18, in St , Ingbert , Das gewünschte Buch ist im
Verlag von Fr . Bartholomäns in Erfurt erschienen,

Hrn , I , Cramcr in Leipzig , Darüber orieniiri Sic sehr hübsch
da - Werk des jüngst verstorbenen St. Slieler : „Kulinrbilder aus Bayern"
(siutlgari , Bonz ), Auch die Novellen von Maximilian Schmidt,

Abonnentin O . wünscht zu erfahren , wie man Fledermäuse fängt.
Wir können hier keinen Rath geben , vielleicht ist einer unserer Leser
hierin erfahren,

Hrn , I , Gronsseld in M . Vielleicht durch das Büchlein : „ Der
Anwalt in Strafsachen für das deulfche Volk in Beispielen " (Neuwied,
Hcnscr ' s Verlag ) . Am besten jedoch eine Anfrage bei einem Rechis-
anwail.

Richtige Lösungen von Rebus , Räibfeln rc. stnd uns zngegangcn
von : Fri . Margarethe Landsberger , B . ; Elise Bastei , Ra¬
vensburg ; Hulda Mcerhausen , Halle ; Emma Winzer,
Günzbnrg ; Ottilie Krehl , Kufstein ; Frau Karoline Bunge,
Urach ; Hcrmin e Klien , Zürich ; Beriha Scmveriin , Leipzig;
G , Franzens , Kiel ; Hrn , O , Sping , Ludwigshafen ; A , Iller,
Linden ; M . Bohiing . Frciburg ; E , Nientorp , Buckau ; S.
Klar , Wien ; H . Wengcr , Zürich ; G . Rittershoven , Chicago;
X. DItujeler , München ; W. Trendel , London ; I . Meister,
Hildesheim ; W . Sternecker , Melsungen.

Frau Antonie R , Für August und September hochgelegene
Schweizer Kurorte , Juli Engelbcrgcr Thal.

Hrn , C . W , in Bern bürg . Die Flutiabellen für die verschie¬
denen Küstcnorie stnd ganz lokal , Dieppe , Borkum , Föhr , Sylt haben
besondere , welche durch die betreffenden Badedireklioncn zu erhalten find.

Hrn , G . Wachsmnth in Berlin , Hinsichtlich der Verbreitung rc.
der Rheinischklaut -Hcrstcllung in den Rheinlanden sollten Sie sich an den
landwirthschastlichen Verein für Rheinpreußen in Düsseldorf wenden,

U. K. in W . Die Chirurgische JnstrumcMensabrik von Fischer in
Heidelberg.

Vorresponden ; für Gesundheitspflege.

Ein neues Verfahren gegen das Ausfallen der Haare gibt vr . Laffar,
Dozent in Berlin , an : Tie Kopfhaut wird täglich mit Theerseifc oder
flüssiger Glyccrinkaliseise , auch mit Krankcnheilcr Jodsodascifc reichlich
eingeschäumt und etwa 15 Minuten lang unter kräftigem Reiben ein-
geseift Alsdann folgt Ucbergießung mit warmem , allmälig abzukühlcn-
dem Waffer und hierauf ausgiebige Waschungen mit einer Sublimut-
lösung (2 pro Mille ). Hierauf wird getrocknet und der Haarboden mit
einer halbprozentigen spirituösen Raphihollösung eingerieben und zuletzt
eine einfache Uebergießung m :t circa 25 Gramm 1 >/ . prozenliger Karbol¬
oder Salicyilösung vorgenommen , Diese Behandlung muß mit Beharrlich¬
keit mehrere Wochen lang fortgesetzt werden ; im Allgemeinen scheint eine
Dauer von 8 Wochen zu genügen , obgleich es jedenfalls vortheilhast
fein wird , auch noch späterhin die Prozedur ein - bis zweimal wöchentlich
wicde , holen zu lassen. Während in den ersten Tagen diese Behandlung
geradezu als Expilaüon wirkt , so daß alle lose stehenden Haarschäftc
mechanisch cnlsernt werden , hört »ach Berlaus von 2 bis 3 Wochen der
Haarverlust vollständig aus und tritt , wenn genügend lange sortgesahren
wird , nicht wieder ein . Das Verfahren ist zwar etwas umständlich , doch
soll cs sich bis jetzt am meisten bewährt haben . l ) r . Sch.

Anfragen.

46 ) Wie erhält man Thicrblasen zum Verschluß von Gläsern weich
und elastisch?

Redaltion : Hugo Rosenlhal -Bonia in Stuttgart.

Man nimmt 2 Gcwichtstheile gewöhnlichen , wohlgetrockneten-
pulverisirten Lehm , 1 Gewichtstheil Borax und so viel Wasser,
als nöthig ist , um aus der Masse einen geschmeidigen Teig zu
machen , was durch fleißiges Kneten geschieht. Mit dieser Masse
bestreicht man sogleich die Fugen . Dieser Kitt hält , sobald derselbe
der Hitze ausgesetzt ist , selbst aus flachen Stellen so fest , daß er
nur mit dem Meißel ausgearbcitet werden kann , wenn man ihn
wcgschaffen will.

Auflösung des Röffelsprungs Seite 575:
Wenn ich in deine Augen seh'.
So schwindet all ' mein Leid und Weh;
Doch wenn ich tüffe deinen Mund.
Dann werd ' ich ganz und gar gesund.

Wenn ich mich lehn ' an deine Brust,
Komrnt 's über mich wie Himmelslust;
Doch wenn du sprichst : „Ich liebe bi # !*
So muß ich weinen bitterlich.

H. Heine.

In Halts -Nr brr sicht.
Ter >: Sanda , eine Geschichteaus Rumänien von Marco Brociner Fort¬

setzung. - Mödling und Umgebung , von S , - Bilder von der ungarischen
Landesausstellung , von Marius Hecht. — Aus dem Frllhslückiische, Gedicht von
Fr . Xm.  Seidl , — Aus Capri , Novelle von Konrad Telmann . Fortsetzung . —
Papigno lPerugsa ). - Die « rast des Niagarasalles , — Die schöne Witiwe.
Roman von E , H. v. Dedenroih , Fortsetzung . — Aus allen Gebieten . — Schach.
— Kleine Korrespondenz.

Illustrationen : Aus dem Frühsiücktische, Zeichnung von ö . Giacomelli . —
Modln,g (bei Wien ) und seine Umgebung , Originalzeichnung von Rud . Mayer.
— Bilder von der Budapester Ausstellung , Origjnalzeichnnng von Tb . Breid-
wiser . - Papigno und das » astel S . » ngeia (Perugia ) , Zeichnung von
H. Fenn . - Aus unserer humoristischen Mappe , sechs Original, - schämigen.
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ist das einzig sicherste und reellste Mittel
Paul Bosse ’s

Vertreter für Engroe und
Export,

F. G. LIEPKE
Schmiedestrasse 6,

HAMBURG.
R. GERIKE

Neue Grünstr 27.
BERLIN , C.

Die vorstehend genanntenVer-
treter werden auf Wunsch mit
Namen der nächst gelegenen
Modehandlungen , in welchen
der echte Nonpareil Velveteen
zu erhalten ist , auf warten.

Ankündigungen.
Die fünfmal gespaltene Nonpareillezeile oder

deren Kaum 1 Mark.

LEONHARDIS
TINTEN
. Rühmlich st bekannt

’̂ -VyäWif er$Un  Kneifen
» •Zfvyß ausgczcichnelk»

. 5Su haben in den
vXmeisIcn Ifopifr -iL
- Schneibm HSlg:

H
SesInLÄns-

<and «B
AUG.LEONHARDI. DRESDl
Erfinder der berühmten patent?
ALIZARINTINTE(echte Dsengallt
tmtel.u anderer beliebter SCHREIB*
ACOPIR-TINTEN. sowie verwandl
- 1speciautAtem  -

MHiililt, Jnl)t)liil|l(
lir Zimmer, und Straßengebrauch, in allen
Kombinationen.

Ruhrstühle , Trugftühte,
»on einsachster bis seinster Ausstattung in an-
»rtannter Giite liefern Vereinigte Sanitäts-
Lpyaraten-Fabriken, vormals 1277

-ttpowsLv -Kischer <C. Magnet),
Heidelbergu. Berlin SO., Adalbertstraße 60/61.

1843.E,aon rt  Julius Gertig,
»tablirt Ferdinand Gertig 1883.
Fonds- und Lotterie-Geschäfte,

Hamburg.
Referenz die Börse seit 1843.

Devise: „Und wiederum hat man bei
Gertigs Glück!“ —Prospekte an Kunden
gratis und franko. Gewinnzahlung in
B;iar , nicht in Loosen! — Börsen¬
spekulation ausgeschlossen. Gewinn-
Resultate von 1884 kolossal!

Wiederverkäufer Rabatt.

sf Stottern!!
voNt schnell und sicher die Anstalt Ton

Robert Ernst
Berlin W., Eichhornstrasse 1.

Prospect gratis u . franco.
Honorar nach Heilung.

Sehönheits- und Gesundheits-Seife.
Beste Desinfections-Toiletten-Seife. Aerztl.,

»•wie v. d. ersten wissenschaftl. Instituten des
!»- ». Auslandesempfohl. Einzig sicheres Mittel

Befreiung d. Haut v. Mitesser, Finnen, Som¬
mersprossen, Flechten, Pickeln etc. Die zarteste
flaut kann tägl . damit gewaschen werd. Geg.
linsend , v. 1Mark(60 Kr.) in Briefmark. o.Baar
franco zu beziehen von Ferd. Springer in Detmold.

Nur echt mit d. Schutzmarke.
Professor Dr. Lieber 's

Nemn-Kraft-Elixir
j*r dauernden, radicalen und sicheren
Heilung aller , selbst der hartnäckigsten
lerrenleiden , Bleichsucht, Angstgefühle,
Kopfleiden, Migräne, Herzklopfen, Magenlei¬
den, Verdauungsbeschwerden etc.

DaS lerren -Kraft-Elixir, autz den edel¬
sten Pflanzen aller 5 Welttheile, nach den
neuesten Erfahrungen der med. Wissen¬
schaft. von einer Autorität ersten Ranges
zusammengesetzt, bietet somit auch die volle
Garantie für Beseitigung obiger Leiden.
Alles Nähere besagt das jeder Flasche bei-
liegende Circulär . Preis V* Fl. Mk. 5. —,
ganze Fl. Mk. S. —, gegen Einsendung oder
Nachnahme. — Haupt-Depot M. Schulz,
Hannover, Schillerstr. - Depots: Augusteu-
«polheke, München; Sl . Afra-Apotbeke,
Augsburg; Stavt -Apotheke, Passau; Phar-
macie du Dr. Adrian , Mühlhausen i. Elf. ;
Lentral -ApothckeC. Heurig, Metz; Adler-
Apotheke, Reichenbachi. V. ; Adler-Apo
theke, Grimberg i. Schl. ; Apoth. H. Müller,
Rawitschi. P . ; Apotheke;. „goldnenAukê ,
«rabow -Stettiu ; S. Radlauer Rotlle Apo¬
theke, Posen ; Raths -Apotheke, Hameln
i . 23. ; Apoth. Paul Hartmann , Steckborn
LSchweiz; Apotheke„zum goldnen Engel",
Prag ; Mohren-Apotheke in Wien I.. Tuch,
lauben 27. 1380!

| (CA Briefmarken für 1 ML
fltPV Alle garantirt echt, -iBLJK.#

alle verschieden , z. B. Canada. Cap, Indien,
Chili , Java , Brschwg. , Australien , Sardin.,
Iwrönien , Spanien, Vict. etc. K. Wiering in
lunburg . 1325

J BRANDT&GW.vNAWROCKI
besorgenkverwerthen

Z ^ ENTEin auerir Landern

78. Friedrichstrasse 78.

Bad Nauheim
bei Frankfurt a. M., Ntat .d. >1. \V. B?

Xatnrwarine kohlen säurereiche
und gewöhnliche Soolbäder . sa-
linische Trinkquellen und alka¬
lische Säuerlinge , Inhalations-
Salon , ozonhaltige Gradirluft,

, , ■■■■ . pZiegenmolke . 1305
, » ommersaison vom 1. Mai bis 30. September. Abgabe von Bädern auch vor bez.
|| nach dieser Zeit. Grossh . Hess. Bade-Direction Bad Nauheim . Jäger.

BA 0 WILDUNGEN.
Gegen Stein , » rieh , Nieren - und Blasenleiden . Bleichsucht . Blutarmuth.

Htzfterie n. stnd seit Jahrhunderten als spezifische Mittel bekannt: Gcorg -Bictor -Ouelle
und Helenen -Ouelle . Master derielben wirb in stets frischer Füllung versendet. — Anfragen
über daS Bad , Bestellungen von Wohnungen im Babelogirhause und Europäische»
Hofe -c. erledigt: Die Inspection der Wildnnirer Mineriilq . . AetienireseI !ieh «ft.

Original-Mustaehes-Balsam.
erfolg garantirt innerhalb 4—6 Wochen. Für die Haut,

völlig unschädlich. Atteste werben nicht mehr veröfsentlichtj
»Berfa,, »t diskret , auch gegen Nachnahme . Per^

„ Dose M. 2. 50. Direkt zu beziehen»on p erart Holle.
? ' o- . Frankfurt a/M., Schillerftraße 12. - In Wien : Mohren- „Jetzt ."

Apotheke, Tuchlauben  27 und Engel-Apothele, Am-Hof 6. (Preis für Oesterr fl I80>
Militärdienstversicherungen

s. Eltern, w. Söhne unter 12 I . haben, zu rmpf.
Die tireoeer Ledeno-verßch.-sank , Lreine», erricht.
1867, n. deren Bertreter Vers. Drucks, gratis . ^

“Nonpareil
Velveteen

DER BELIEBTE ENGLISCHE KLEIDERSTOFF

Der “Nonpareil ” Velveteen ist der eleganteste
geschmeidigste und kleidsamste Stofi
der je hergestellt wurde, und eignet sie
ganz besonders für Gesellschaft®- un<
Promenaden - Costüme, Mädchen - um
Knaben - Anzüge.

Jedes Meter ist auf der Rückseit
“Nonpareil” gestempelt, um da
Publikum vor Nachahmungenzu schützen.

Die feineren Qualitäten des
“Nonpareil ” sind im Aussehen
dem besten Lyoner Seiden-Sam
mete gleich, aber dauerhafter
als jener und kosten nur ein
Viertheil des Preises.

Kein anderer Stoff ist so
kleidsam, so modern unc

'' H zugleich so wohlfeil.
im, Zu haben in allen grösseren

Manuf acturwaaren ge¬
lt schäften zum Preise von

M 2.SO per Meter, 46 c/m
breit , bis M 6.50, 61 c/m
breit . - «.-

Tamarinden-Conserven,
allein. Verfert. Apoth. KANOLDT, Gotha.

Vorzüglichstes Laxatif gegen Verstopfung
und alle durch dieselbe entstehenden werden
(Hämorrhoiden. Migräne . Eongestionen rc.).
Ueberaus angenehmer wesst,mack— . ..
frischende und belebende Wirkung auf datz
Verdauungsinstem. Verdauung und Appent
nicht störend, vertraulich für den sstrwästnlen
Magen.
PreisäSchachtel 80Pf. ■

12:14
in allen ApoMen.

P ATJEMT - JI
Besorgungund Verwerthung. § A.'
J . Brandt , Civil-Ingenieur, ’ w I
Berlin SW., Anhaltstrasse 6. 2. |

Zithern W
M

bii vollendeter Arbeit , grossem Ton und ^
Güte, compl. v. 16—22—28—38—300 UL °

fl Graeter’s beste Schule z. Selbstunterr .. **
M I. Tbl. 5 JL,  II . Thl. Hochschule 7 JL ~

Violinen , alle Streichinstrum. und
Saiten . Preiscourante gratis u. franco.

Gebrüder Wolff,
Instrumenten-Fabrik Kreuznach.

Kismcischinen
Jur Abkühlung von Keller -Räume » , zur Fabrikation von Krtzftall -Ei»

und Herstellung von kaltem Wasser,
Mineralwasser -Apparate

zur Erzeugung aller monssirenden Getränke.

V aass & Littmann , Halle a/S.
^rämiirt auf allen grobe » Auskeilungen.

Illustrirte Prei-verzeichui,te gratis. 1304

Von keinem anderen ähnlichen Mittel übcrtroffen , von den größten
Autoritäten der mcdicinischcn Wissenschaft Europa 's geprüft haben sich die

Apotheker M . Krsndt ' s Sthlveijerpilteu
als eia sicheres, angenehmes und durchaus unschädlichesMittel bewahrt

Gegen Kongcftionen , Dieß sind denn auch die
Schwlndetanfälle . ltn - Gründe , auf welchen der

reines Blut , Appetitlostg - Weltruf der Apotheker R
kcit. Verstopfung , Bläh - Brandt 'schen Echweizer-
ungen , Lebe, , ll. Galle ». Pillen sichbasirt. Ter btUige
Ie,de>t. Hämorrhoiden , Preis von MI . 1 pro Toie

Überhaupt gegen « er- welche sür mehrere Wochen
dauungs - unv Unterleibs. M ' .- H ausreichr. machen dieselben
storungen baden sich die ^ Jedermannzugänglich. doch
Apothckrr Rich. Brandt ' - — achte man genau daraus,
scheu schwetzerpiUcn in MSz - HM ru. ächten Apotheker R.
unzähligen Fallen als das - Branst 'schcn Schweizer
lemge Mittel erwiesen, wei- Pillen zu erhalten, welche
ches d,e «orzugltchsten Et- auf der Dole ein Eli-
grnschaftenin sichvereinigt, quett, wie obige Abbild¬

ung zeigt, tragen.
Apotheker R . Brondt 's Schwcizerpillen stnd in den meisten Apotheken Europa 's

oorrathig u, a . Berlin : Strauß -Einhorn - oder Bictoriapolheke, Brcslnn : Kränzels-
marllapotheke, Cöln : Domapotheke, Dresden : Mohrcnapotdeke, Frankfurt a. M . r
Adlerapotheke, Hamburg : Hafenapotheke u. Neuerweg, Hannover : Löwcnavotbeke,
Königsberg 1. Pr . : Kahlc'sche Apotheke, Magdeburg : Löwenapotheke, München:
Nosenapotheke Posen : Roihe Apotheke, Straßburg >. E . : Meißenapotheke, Stutt
l tr *J »Potf ) Sei» Ien und Scholl, Wien : Apoth. A. « . Groß Hohermarlt . Prag : Apotb.
J - Surft , Pest : Apoth. I . °. Döröt, Genf : Apoth. A. Sanier , Zürich : Apoih. R. Brandt

Stottern ! 1292
wird brieflich geheilt. Anfr. m. Ret.-Marke an
Arthur Helmerdinger , Strassburgi. E.

IStotternü
heilt schnell und sicher die Anstalt von

Rudolf Denhardt,
Burgsteinfurt (Westfa'en).
(Genaue Adresse ). Honorar nach
Heilung . Prospect mit amtl . Zeugn.
u. Abhandl . gratis und franco . —
Erfolg oarantirt . — Methode einzigrationell . — Resultate d. Ordensver¬
leihungen Sr . Majestät des deutsch.
Kaisers , d. Kais . v. Russland , d. Königs
v. Schweden,d .Ivön.v.Dänemark , durch
d. K. Pr . Kriegsminist ., mehr . Kultusm .,
d. Generalpostamt , iirztl . Aut . etc . an¬
erkannt Pension i. d. Anstalt , aber
kein Pensionszwang . Gesunde Lage;
prachtvoller Park . (Siehe Gartenlaube
J ahrg . 1878Xr. 13u.35. Jahrg . 1879 Nr .5.)

IcunRfuifit

Wßeinwein.
Gegen Einsendung von M. 25 versende in.

clustve Faß ab hier 50 Liter s-löllgeLelterlen.
guten und abgelagerten Meiftivein , sür
besten absolute piaturrciuheit ich garantire.

Friedrich Lederhos,
13)0 Vbrr - Zngelbeim a Rdein.

30 *• ff rttlrrrlion ®- in- »rstdcle Buch
75 Bk.-Mlu . UlUUlUjtll Frauenzimmer 50 Pi.
flilinittp Bücher und Phot . Katalog gratis.
Ptlittittd Artist . lustftat 5 Aschaffenbarg.

Echt Kopcnh. Metallpolirpulvcr, Kiste JLZ 'h
ftco. 3 Probc-Packete trco. f. 50 Z. in Briefin.

-6. Ascher, Hamburg, Ali. Stcinweg 10.

heilr ich durch mein Vorzügliches Mittel und
liefere aut Verlangen umsonst gerichtlich ge¬
prüfte und eidlich ekdärtete Zeugnisse.

_ Ncinhol » Actzlaff, Fabrikant in Trespen 10.

Unseren Abonnenten
offeriren wir zum Einbinden des nun bald vollendeten Jahrgangs 1885  der

Uujirirtm West
eine auf das Eleganteste ausgeführte

Ortgtnsl - Ginbsnd - Dekkr
in englischer Leinwand

mit reicher Goldpresiung auf Deckel und Rücken
zu dem sehr billigen Preise ven nur

Mark 1. 70 Uf . pr . Stück.
(In Lesterreich-Ungarn kommt zu diesem Preis noch der Eingangszoll.)

Es ist dadurch jedem freundlichen Leser der „Jllustrirten Welt" die gewiß
erwünschte Gelegenheit geboten, sich mit ganz geringen Kosten das schöne Werk
durch einen höchst geschmackvollen Einband für die Tauer zu erhalten und
seine Bibliothek um einen wahren Prachtband zu bereichern. Der billige Preis
ist nur durch die Herstellung einer sehr großen Partie ermöglicht.

Jede Buchhandlung des In- und Auslandes nimmt Bestellungen auf
diese schöne Decke an, ebenso vermitteln fämmtliche Journal-Erpeditionen,
Buchbinder, Colpvrteure, Austräger und Boten, welche die Hefte in's Haus
bringen, die Besorgung. Postabonnenten wollen sich wegen Besorgung der
Decke ebenfalls an eine Buchhandlung wenden. Dieselbe wird auf Wunsch gegen
frankirte Einsendung des Betrags auch von der Verlagshandlungdirekt geliefert.

Da von anderer Seite ebenfalls Einband-Decken, jedoch in ganz an-
derer Ausführung angekündigl werden, so wolle man zur Vermeidung jeden
Jrrthums ausdrücklich die von der Verlagshandlung angekündigte Einband-Decke
verlangen. Wird dann dennoch eine andere geliefert, so ist der Abonnent durch¬
aus nicht verpflichtet, dieselbe anzunehmen, und steht ihm dann immer noch der
Weg des direkten Bezugs von der Verlagshandlung offen.

Zu den früheren Jahrgängen könncn jederzeit ebenfalls noch die
Decken bezogen werden.

Zur Bequemlichkeit der geehrten Abonnenten liegt dieser Nummer
gleich ein Bestellschein bei, welcher gefälligst mit deutlicher Unterschrift ausgefüllt
und der betreffenden Buchhandlung oder sonstigen Bezugsquelle, durch die man
den Jahrgang 1885 bezieht, zugejendet werden wolle,

Stuttgart . Deutsche Verlags - Anstalt
_ vormals Eduard Hallberger.

Druck und Verlag der Deutschen Verlags-Anstalt(vormals Eduard Hallberger) in Stuttgart.
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